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Jnſerate für den Courier werden an
genommen Jn Leipzig in derC O u r 1 C r Buchhandlung von H. Kirchner,

O Univerſitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4.
Jn Magdeburg in der Creugtz
ſchen Buchhandlung, Breite

weg No. 156.

Jn der Expedition des Couriers. Redakteur Dr. Schadeberg.

M 99. Halle, Freitag den 28. April
Hierzu eine Beilage.

1848.

Deutſchland.
Jn Meiner Ordre vom 24. v. M. habe Jch die Bewilli-

gung einer nationalen Reorganiſation des Großherzogthums
Poſen an die Bedingung des wiederhergeſtellten Landfriedens
geknüpft. Da dieſe Bedingung in der Hauptſache erfullt iſt,
ſo will Jch nicht, daß unter der an einigen Orten noch ſtatt-
findenden ungeſetzlichen Haltung einzelner Jrregeleiteter die Ge-
ſammtheit leide, und habe daher in der feſten Zuverſicht, daß
von nun an alle Stoörungen der offentlichen Ordnung aufhoö-
ren und Meine getreuen Unterthanen polniſcher Abkunft hier-
in ein neues Pfand Meiner landesvaterlichen Geſinnungen er-
kennen werden, auf den Antrag Meines Staats Miniſteriums
beſchloſſen, ſchon jetzt die nationale Reorganiſation des Groß-
herzogthums beginnen zu laſſen. Ausgeſchloſſen von dieſer
Reorganiſation bleiben das Gebiet des ehemaligen Netzdiſtrikts,
mit Ausnahme eines Theils des Kreiſes Jnowraclaw, die
Kreiſe Birnbaum, Meſeritz, Bomſt, Frauſtadt, Samter, Buck,
der weſtliche Theil der Kreiſe Obornik und Poſen, einſchließ-
lich der Stadt und Feſtung Poſen, der ſudliche Theil der
Kreiſe Kroben und Krotoſchin, endlich die Stadt Kempen.

Die nahere Bezeichnung der Granzlinie bleibt der weite-
ren Ausfuhrung vorbehalten. Nachdem die Ruhe vollſtändig
hergeſtellt und die Reorganiſation in dem polniſchen Antheil
begonnen haben wird, will Jch die alsdann noch hervortreten-
den weiteren Wunſche beider Nationalitaten, welche anderweitige
Beſtimmungen uüber einzelne Diſtrikte begehren ſollten, gern
berückſichtigen. Fur die von der Reorganiſation lauszunehmen
den Theile des Großherzogthums ſoll, ſo weit noch nicht
durch den Bundestags Beſchluß vom 22. d. M. daruüber ent
ſchieden iſt, die Einverleibung in den deutſchen Bund unver-
züglich nachgeſucht werden. Die uübrigen Theile des Groß-
herzogthums Poſen erhalten eine eigene conſtitutionelle Ver
faſſung. Der höhere und niedere Schulunterricht, die Ge
richts- Verfaſſung und Adminiſtration wird eine nationale
ſein. Die Beamtenſtellen aller Kategorieen werden mit
Landes- Angehörigen beſetzt. Das von dieſem Landestheil
zur Armee zu ſtellende Kontingent wird aus Engeborenen
gebildet. Die polgiſche Sprache wird die Geſchaftsſprache,

der deutſchen Sprache aber bleiben die Rechte garantirt,
welche ſeither der polniſchen Sprache zuſtanden. Die Ordre
vom 2. Februar 1833, welche die ſtändiſchen Wahlen der
Landräthe fur das Großherzogthum Poſen ſuspendirt hat,
tritt ſofort außer Kraft. Die Wahlen der Landräthe werden
angeordnet. Das Wappen des Großherzogthums verbleibt
dieſem Landestheile. Die Großherzogthums- Farben werden
mit den preußiſchen vereinigt getragen.

Das Staats- Miniſterium hat wegen der Ausführung
der hier in den Grundzugen angedeuteten nationalen Reor-
ganiſation unverzuglich das Geeignete einzuleiten. Die Polen,
welche in dem deutſchen Theile und die Deutſchen, welche
in dem polniſchen Theile des Großherzogthums leben, mögen
alle Beſorgniſſe wegen ihrer religiöſen, perſönlichen und
Beſitzverhältniſſe ſchwinden laſſen. Sie mögen auf die
Gleichheit vor dem Geſetze und auf deſſen kräftige Hand
habung feſt vertrauen.

Berlin, den 26. April 1848.
Friedrich Wilhelm.

Camphauſen. Graf von Schwerin. von Auers-
wald. Arnim. Bornemann. Hanſemann.

von Reyher. von Patow.

Halle, d. 27. April. Das hieſige Wochenblatt ent
hält folgende Bekanntmachung

Die Wahlen der Wahlmänner fur die zur Vereinba
rung der preußiſchen Staatsverfaſſung zu berufende Ver
ſammlung finden am

1. Mal d. J.
ſtatt, und laden wir die Urwähler ein am gedachten Tage

Nachmittags Punkt 1 Uhr
in den unten bezeichneten Wahllokalen des Bezirkes, in
welchem ſie wohnen, ſich einzufi den, und an der Wahl
Theil zu nehmen. Stimmberechtigter Uewähler iſt jeder
Preuße, welcher das 24. Lebensjahr vollendet und nicht den
Vollb.ſitz der bürgerlichen Rechte in Folge rechtskräftigen
Etkenntniſſes verloren, und ſeit ſechs Monaten ſeinen Wohn
ſitz oder Aufenthalt hier hat, inſofern er nicht aus offent
lichen Mitteln Armenunterſtützung bezieht. Nach beendig



tem Act werden die Wahlmänner zur Wahl der Preußi
ſchen Abgeordneten zur deutſchen Natkonal Verſammlung
gewählt, und laden wir die hierzu berechtigten Urwähler
ein, ſich hierzu des

Nachmittags Punkt 3 Uhr
in den für ihren Bezirk bezeichneten Wahllokalen einzuſin
den und an der Wahl Theil zu nehmen. Stimmberech
tigte Urwähler ſind diejenigen oben bezeichneten Preußen,
welche ihren Wohnſitz oder Aufenthalt hier haben.

De Wahlbezirke ſind folgende:
J. Bezirk die Hausnummern von 1 bis einſchließlich 162,

2525 Seeken, Wahlcommiſſar Hr. Geheimer Kommer-
zienrath Wucherer, wählt fuunf Wahlmänner. Wahl-
lokal: der Saal des Rathskellers.

II. Bezirk die Hausnummern von 163 bis einſchließlich
286, 2526 Seelen. Wahlcommiſſar Herr Juſtizcom-
miſſar Fritſch, wählt fuünf Wahlmaänner. Wahllokal:
der Saal im Waagegebäude.

III. Bezirk die Hausnummern von 287 bis einſchließlich
431, 2505 Seelen. Wahlkommiſſar Hr. Stadtrath Dr.
Meißner, wählt fuünf Wahlmänner. Wahllokal: der
Saal der Stadtſchützengeſellſchaft.

IV. Bezirk die Hausnummern von 432 bis einſchließ-
lich 576, 2515 Seelen. Wahlcommiſſar Hr. Stadt-
rath Rummel, wählt füünf Wahlmänner. Wahllo-
cal: der Saal bei Hrn. Boſſe im Kühlenbrunnen.

V. Bezirk die Hausnummern von 577 bis einſchließlich
766, 2503 Seelen. Wahlcommiſſar Hr. Diaconus
Bracker, wählt fuünf Wahlmänner. Wahllocal: der
Saal bei Hrn. Schulze im goldnen Pflug.

VI. Bezirk die Hausnummern 767 bis einſchließlich 932,
2510 Seelen. Wahlcommiſſar Hr. Oberbergrath Pro
feſſor Dr. Germar, wählt fuünf Wahlmänner. Wahl-
local: der Saal im Gaſthof zum Kronprinz.

VII. Bezirk die Hausnummern von 933 bis einſchließ
lich 1089 2500 Seelen, Wahlcommiſſar Hr. Geh.
Regierungsrath, Oberbürgermeiſter Bertram, wählt
fuunf Wahlmänner. Wahllocal: der Saal in der Frei-
maurerloge auf dem Jaägerberge.

VIII. Bezirk die Hausnummern von 10902 bis einſchließ
lich 1295, 2513 Seelen. Wahlcommiſſar Hr. Kauf-
mann Hollſtein, wählt 5 Wahlmänner. Wahllocal:
der Saal im Neumarktſchen Schießgraben.

IX. Bezirk die Hausnummern von 1296 bis einſchließ-
lich 1510, 2505 Seelen. Wahlcommiſſar Hr. Pro-
feſſor Dr. Eiſelen, wählt fuünf Wahlmänner. Wahl-
local: die Aula im Univerſitätsgebäude.

R. Bezirk die Hausnummren von 1510a bis einſchließ
lich 1671a, begreift die Häuſer vor dem äußern Leip-
zigerthor und die Franckeſchen Stiftungen mit; 2501
Seelen. Wahlcommiſſar Hr. Stadtrath Wagner,
wählt fuünf Wahlmänner. Wahllocal: der Saal im
Gaſthof zur Eiſenbahn bei Hrn. Mann.

X. Bezirk die Hausnummern von 16715 bis einſchließ-
lich 1875, 2502 Seelen. Wahlcommiſſar Hr. Stadt
rath Adlung, wählt fünf Wahlmänner. Wahllocal:
der große Verſammlungsſaal in den Franckeſchen Stif-
tungen.

XII. Bezirk die Hausnummern von 1876 bis einſchl'eß-
lich 2052, 2500 Seelen. Wahlcoemmiſſar Hr. Stadt-
rath Kirchner, wählt fuünf Wahlmänner. Wohl-
local: der Saal im Glauchaiſchen Schießgraben.

XIII. Bezirk von 2053 bis eir ſchließlich 2191, 2130
Seelen. Wahlcommiſſar Hr. Stadtrath Beeck, wählt
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vier Wahlmänner. Wahllocal: der Saal im Pfälzer
ſchießgraben.

Geſtempelte Wahlzettel werden in dem Wahltermin aus
gegeben.

Halle, den 25. April 1848.
Der Magiſtrat.

Halle, d. 24. April. (Der hieſige Handwer-
kerverein.) Ehe noch in unſerm deutſchen Vaterlande das
Vereinsrecht geſetzlich frei gegeben wurde, hat die Nothwendig-
keit der Vereinigung Gleichgeſinnter und Gleichſtrebender die
Gründung von Handwerker- oder Bildungsvereinen veranlaßt.
Die wohithatigen Folgen, welche dieſe Vereine auf Anſtand,
Sittlichkeit und Sparſamkeit in der Beſeitigung des wuſten
Herbergs- und Wirthshauslebens gehabt haben, ſind bereits
anerkannte Thatſachen.

Es ſoll daher eine andere, nicht minder folgenreiche Be
deutung dieſer Vereine hervorgehoben werden. Die verſchie
denen Stande bemühen ſich gegenwärtig um die Anbahnung
einer zeitgemäßen Ausgleichung der Standesunterſchiede und
um Herſtellung einer angemeſſenen Ordnung der ſtaatsbürger
lichen Geſellſchaft. Eine ſolche Ausgleichung der ſchroffen Un
terſchiede zwiſchen den verſchiedenen Ständen iſt aber erſt dann
möglich und gedeihlich, wenn die Mindergebildeten durch die
Hoöhergebildeten emporgehoben werden zu einer höheren Bil-
dung, ſo daß alſo nur durch Bildung und im Reiche des
Wiſſens und der Sittlichkeit eine ſolche Gleichſtellung ausge
fuührt werden kann. Jm praktiſchen Leben dürfen die Unter-
ſchiede oder vielmehr die Unterordnung des Einen unter dem
Andern nicht aufgehoben werden, da ja der Erfahrene, der
Einflußreiche, der Geſchaftsunternehmer das meiſte Jntereſſe
und das natuürliche Recht als Vorzug hat. Durch die Ver-
breitung einer allgemeinen und ſittlichen Bildung wird dieſe
Unterordnung aber das Schroffe verlieren und weniger druckend
erſcheinen, weil die Verſtandigen ein ſolches Verhaltniß als
nothwendig anerkennen und kraftig aufrecht erhalten werden.
Der nächſte und ſicherſte Weg zu einer zeitgemäßen
Ordnung der Staatselemente iſt alſo die Verbrei-
tung einer allgemeinen und ſittlichen Bildung.

Dazu kommt noch ein Doppeltes. Einestheils gewinnen
die Naturwiſſenſchaften, namentlich Chemie und Phyſik täglich
mehr Einfluß auf das Gewerbsleben, ſo daß Bekanntſchaft
mit dieſen Gegenſtänden ſogar auch fur diejenigen nothwendig
wird, welche dieſelben nicht geradezu zu ihrem Geſchafte an-
wenden. Anderntheils iſt gegenwärtig der Staat Gemeingut
des Volkes geworden, ſo daß nicht nur eine Kenntnißnahme
ſeiner Elemente, ſeiner Gliederung u. ſ. w. unerlaßlich wird,
ſondern daß man auch die vatrerlandiſche Geſchichte und ihren
Entwicklungsgang genauer kennen muß. Von dieſem Geſfichts-
punkte ging die konſtituirende Verſammlung des hieſigen Hand
werkervereins aus, indem ſie beſchloß, durch ihre Redeuübun-
gen und freiſinnige Verfaſſung eine Vorubungsſchule fur das
öffentliche ſtaatsburgerliche Leben zu werden und den ganzen
Verein ſeinem Weſen und ſeiner Aufgabe nach als Bürger-
uni verſität aufzufaſſen, weil er das Wiſſen mittheilt, das
nuützlich und angenehm zu wiſſen iſt, und dieſes in popularer
Darſtellung mittheilt, ſo daß es auch dem Mindergeübten ver
ſtändlich und zugänglich wird. Daher unterrichtet der Verein
nicht nur im Rechnen, Schreiben, Zeichnen und deutſchen Auf-
ſatzen, daher errichtet er nicht nur eine Liedertafel, ſondern es
werden auch laufende Vortrage über Phyſik, Chemie, Mathe-
matik, Staatslehre, Volkswirthſchaft, Diätetik, Anthropologie,
Geſchichte, Kulturgeſchichte, Geographie u. ſ. w. gehalten, je
nachdem ſich Theilnehmer finden. Damit endlich auch der ge-
ſellige Umgang ſeine Pflege finde, iſt nicht nur wochentlich ein



Geſellſchaftstag feſtgeſetzt, ſondern es werden von Zeit zu Zeit

auch die Familien mit zu dieſen geſelligen Verſammlungen hin-
n.e Form des Vereins iſt eine der Zeit angemeſſene frei

ſinnige. Es wird der Vorſtand ohne Rückſicht auf Standes-
unterſchiede gewahlt, es ſteht der Beitritt Jedem frei, der den
Statuten ſich unterwirft, und es hat die Generalverſammlung
allein geſetzgebende Gewalt, wogegen der Vorſtand nur die
ausführende und für ihre Amtsführung verantwortliche Be-

örde iſt.a ung den Wunſchen nach Belehrung freien Raum zu

gewähren wird ein Fragekaſten eingerichtet und ein Buch
zum Einſchreiben der Wünſche und Beſchwerden ausgelegt.
Damit der Verein endlich vor Neuerungsſucht geſchützt und
dle zu ſeinem Gedeihen nöthige Ruhe und Beſonnenheit ge-
ſichert ſei, iſt in den Staturen feſtgeſetzt, daß nur dann
Aenderungen derſelben angenommen werden können, wenn
zwei Generalverſammlungen die Aenderüngsvorſchläge be-
rathen und genehmigt haben und jene Vorſchläge vier Wo
chen lang ausgehängt ſind, ſo daß alſo mindeſtens 8 Wo-
chen Bedenkzeit zwiſchen Antrag und Beſchlußnahme liegen.

Der Verein hofft ſomit nicht nur fur die Gewerke ſe-
gensreich zu wirken, ſondern auch fur die ganze Stadt,
indem er ſich beſtrebt, die Zahl der Einſichtsvollen und
Geübten zu mehren. Er erwartet daher auch Vertrauen
und Unterſtützung von Seiten aller Büurger, denen die öf-
fentliche Wohlfahrt, die Verbreitung der Bildung und die
Hebung der Gewerbe am Herzen liegt. Da der Lehrplan
noch nicht feſtgeſetzt werden konnte, weil einige Lehrer noch
zu ſehr von Amtsgeſchäften beanſprucht ſind, ſo hat das
Lehrercollegium vorläufig folgende Vorträge angeſagt, die
Abends 8 Uhr im Kühlenbrunnen gehalten werden Don
nerstag über die Entwicklung des Königthums in Preußen,
Freitag über die Anwendung der Mechanik bei Maſchinen;
Sonnabend über Anordnung des Zeichnenunterrichts und
uüber die Verbreitung der Vulkane auf der Erde.

Die Liſte der Mitglieder deren Zahl geſtern von 35
auf 108 ſtieg, liegt zum Einſchreiben während der Vor-
träge aus.

Berlin, d. 26. April. Se. Maj. der König haben geruht:
Den ſeitherigen außerordentlichen Profeſſor in der evange-
liſch theologiſchen Fakultät der Königlichen Univerſität zu
Bonn Dr. Haſſe, zum ordentlichen Profeſſor zu ernennen.

Der außerordentliche Geſandte und bevollmachtigte Mi-
niſter am Königlich ſardiniſchen Hofe, Kammerherr Graf
von Redern, iſt von Turin hier angekommen.

Seit dem 22ſten befindet ſich der General Williſen
wieder hier. Seine Thätigkeit hat dadurch noch nicht ihre
Endſchaft erreicht, ſondern er ſteht hier in täglichem Ver
kehr mit polniſchen und deutſchen Comite's. Jm Großher-
zogzthum hat jedoch jetzt der General v. Colomb das allei
nige Kommando. Allem Vermuthen nach ſtehen ernſtliche
Auftritte dort bevor. Die ſtarken Durchzüge der Polen hier
finden nicht mehr ſtatt. Sie erhalten in Magdeburg Päſſe
und werden nur in kleiner Zahl durch Berlin befördert. Jn
Braunſchweig ſollen gegen 200 ſich angeſammelt haben.

Poſen, d. 22. April. Die polniſche Partei ſucht zwar
auf alle mögliche Weiſe die Schuld des in der Provinz vor
gekommenen Blutvergießen den Deutſchen zuzuſchieben, je-
doch die Bekanntmachungen der Behoörden, wie die Mitthei
lungen von Privaten unterſtützen ſie in dieſem Beſtreben ke
nesweges. Den 2l1. d. macht der Ober Präſident v.
Beurmann bekannt Es iſt mir angezeigt worden, daß jetzt
noch an einzelnen Orten der Provinz Comite's beſtehen, wel

che den Charakter von Behörden annehmen, ſich nament
lich damit beſchäftigen, Pferde, Proviant, Fourage und
dergleichen auszuſchreiben. Ein Verhalten dieſer Art iſt an
ſich ungeſetzlich, es ſteht aber auch abgeſehen hiervon mit
der Proklamation des Königl. ReorganiſationsKommiſſartus,
Herrn GeneralMajors von Williſen vom 6. d. M. im aus
drucklichen Widerſpruche, in welcher es wortlich heißt „Von
den beſtehenden Comité's kann ich nur die beſtätigen, welche
lediglich lokale Zwecke, die oöffentliche Sicherheit, im Auge
haben, und deren Fortbeſtehen die Ortsbehörden wünſchen
alle anderen müſſen ſich ausdrücklich auflöſen. Jch er
warte hiernach, daß die vorgedachten Comiteé's ſich ſofort
aufloöſen, und werde, wenn dies nicht geſchieht, die Auf-
löſung derſelben durch die mir zu Gebote ſtehenden Mittel
herbeizuführen wiſſen. Ferner die K. Kommandantur,
von Steinäcker. Jn Folge des Belagerungszuſtandes der
hieſigen Stadt und Feſtung bringe ich zur allgemeinen Kennt
niß, daß vom 21. d. M. ab, die Thore und Eingänge der
Stadt von 8 Uhr des Abends an bis zur Reveille (c. 4
Uhr früh) fur die zur Stadt Kommenden geſchloſſen blei
ben, während Denjenigen, welche die Stadt verlaſſen wol
len, der Ausgang zu jeder Stunde geſtattet wird.

Königsberg, d. 18. April. Dem hieſigen däniſchen
Konſul iſt heute die offizielle Anzeige der Seitens Dänemark
an Preußen ergangenen Kriegs- Erklärung mit der Aufforde
rung zugegangen, die hier liegenden daäniſchen Schiffe ſofort
zum ſchleunigen Auslaufen zu veranlaſſen, da die Blokirung
der preußiſchen Häfen erfolgen würde. Gleichzeitig ſollen
dieſem Konſul Nachrichten mitgetheilt ſein, wonach ein en-
ges Bündniß zwiſchen Dänemark und Schweden abgeſchloſ-
ſen worden.

Saarlouis, d. 18. April. Man ſctzt bereits das
Glacis der Feſtung fur den Fall eines Angriffs in Stand,
die Pappelallee nach der Rohdenne-Schanze und die Lin-
denallee nach der franzöſiſchen Granze ſind bereits gefällt,
und die Gärten vor dem franzöſiſchen Thore ſollen auch
raſirt werden. Am 14. hat man bereits den Verſuch ge
macht, um ſich von der augenblicklichen Wirkung zu uber-
zeugen, die Schleuſen zuzuſtellen, ſo daß das Waſſer der Saar
auf 17 18 Fuß ſtieg, und die Umgebungen an mehreren
Orten uüberſchwemmt wurden.

Freiburg, d. 23. April. Ein trauriger und angſt
voller Oſtertag iſt über uns hereingebrochen. Es bildete
ſich geſtern unter dem Vorwande einer bewaffneten Volks
verſammlung, welche ſchon vor mehreren Tagen ausgeſchrie-
ben wurde, inmitten unſerer von aller Beſatzung entbloſten
Stadt eine Freiſchaar zu dem unverhohlen und öffentlich
ausgeſprochenen Zwecke, dem Hecker zu Hulfe zu ziehen,
deſſen Niederlage bei Kandern und im Wieſenthale auf hochſt
merk würdige Weiſe entſtellt erzählt oder als nicht erheblich
dargeſtellt wird. Dieſe Freiſchaaren, beſtehend aus Tau-
ſenden mit Senſen, Stoöcken, Schießgewehren und Miſtga
beln 2c. bewaffneter Landleute (nicht Bauern, ſondern aus
dem beſitzloſen Stande), terroriſirten geſtern unſere Stadt
auf füuürchterliche Weiſe. Sie beſetzten Haupt und Thor-
wache, und liefen in aufgeloöſten Schaaren mit ihren Spie-
ßen und Senſen, taumelnd, ſchießend, zuweilen auf Vor-
übergehende nach Art Betrunkener ſcherzweiſe zielend, in
der Stadt herum. Auch verlangen ſie mit beſtimmten Ge-
behrden von dem einen oder andern Voruübergehenden Un-
terſtützung oder irgend etwas, deſſen ſie benöthtgt zu ſein
glaubten. Abends um 4 Uhr nahmen ſie gewaltſam einen
Wagen voll Brod, Käſe und anderer Lebensmittel, welche
fur ein in der Nähe campirendes Bataillon Heſſen beſtimmt



waren, ohne weitere Umſtände und ungeachtet der Pro
teſtation der dabei ſtehenden Gemeinderäthe weg und zogen
damit beladen durch die Stadt. Endlich verlangten ſie ein
quartirt zu werden, und drohten ſelbſt als der Gemeinde
rath ſie in die Wirthshäuſer auf Koſten der Stadt verle
gen ließ, ſich Quartire in Privathäuſern mit Gewalt zu
nehmen. Es war ein bezeichnender, aber ſchlimmer Umſtand,
daß diejenigen Zuzuger, die ein beſſeres Gefühl hatten, ſich
von der Sache trennten und Abends nach Hauſe zogen.
Glücklicher Weiſe verging die Nacht, ohne daß die Drohun-
gen gegen eine ziemliche Anzahl hieſiger Einwohner und Ei
genthumer, wozu dieſe Horden aufgeſtachelt waren, in Er
füllung gingen, da die Eindringlinge durch das anhaltende
Toben den Tag über zu ermüdet waren. Heute fruüh ſam
meln ſie ſich ſchon wieder und erwarten neuen Zuzug, um
ſodann zu Hecker zu ſtoßen, der bald da, bald dorther er
wartet wird. Da die Stadt von allen Seiten durch ſtarke
Truppencorps eingeſchloſſen iſt, ſo ſind dieſe Horden buch-
ſtäblich in die Stadt eingeſperrt. Wir erwarten einen
ſchlimmen Oſtertag!

Freiburg, d. 23. April. So eben, Nachmittags
1 Uhr, trifft die Nachricht hier ein, daß die Wurttember-
ger und Baiern über Lenzkirch durchs Hollenthal hierher
im Anmarſch ſeien. Die Heſſen, welche auf der Ebene nach
Lihen und St. Georgen zu lagen, ziehen ſich nach der
Wiehre und Guünthersthal und die übrigen Truppen, Ba-
dener und Heſſen, ſollen gegen Haßlach vorrucken. Es
heißt nämlich, Hecker ſet mit 12,000 Mann übers Ge-
birg hierher unterwegs. Dagegen ſchaaren ſich von allen
Ortſchaften Bauerntruppen vereint mit den geſtern hier an
gekommenen und noch ankommenden Freiſchaaren zuſam-
men, beſetzen die Stadt und ſind kampfbereit. Die Land
leute ſtromen in Maſſen hier ein und beweiſen durch ihr
kühnes Auftreten daß ſie bereit ſind alles aufzuopfern.
3 Uhr Nachmittags. Jn dieſem Augenblick wird das Pfla-
ſter an den Thoren aufgeriſſen und Barrikaden werden er-
richtet, die Stadt iſt geſchloſſen. 4 Uhr Nachmittags. Un-
ter dem fuürchterlichſten Kanonendonner und Rottenfeuer,
welches unſer Thal zu zernichten droht, ſchreibe ich dieſe
Ze len. Hecker, Struve und Ziegler rücken von drei Sei-
ten gegen die heſſiſchen Truppen uüber Günthersthal, Nierz-
hauſen, ubern Schieneberg, Loretheberg, Waldhorn (am
Weg nach Guüntersthal iſt ein Feuer). Alles läuft ver
wirrt in und um die Stadt. Die Stadt hat ihre Thore
geöffnet und das 2. badiſche Regiment iſt eingeruckt. Vor
Zittern und Aufregung vermag ich nicht mehr zu ſchreiben.

Karlsruhe, d. 24. April Abends. So eben geht
hier die Nachricht ein, daß in Freiburg, wo ſich meh
rere tauſend Aufſtändiſcher eingeſchloſſen und verbarrikadirt
hatten, von dem Oberbefehlshaber von Hoffmann die
Aufforderung zur Uebergabe ergangen war. Da dieſe Aurf-
forderung erfolglos blieb, ſo wurde die Stadt von früh
halb fünf bis Mittags zwölf Uhr beſchoſſen und
dann von den naſſauiſchen Truppen mit Sturm

enommen. Die Jnſurgenten ſind zerſprengt. Die Stadtſel ziemlich gelitten haben und die Zahl der G.fallenen

zwiſchen 40 und 50 betragen. Jm Oberrhein- und im See-
kreis iſt das Martialgeſetz verkündet worden. Hier
in Karlsruhe kam es heute Nachmittag, als ein badiſcher
Artilleriſt, der deſertirr war, en gebracht wurde, um er-
ſchoſſen zu werden, zu einem Auflauf, bei welchem ein an
derer Artilleriſt, der ein Faſchienenmeſſer gegen einen O fi
zier zog, zuſammengehauen worden iſt.

Leipzig, d. 24. April. Geſtern Abend ging durch
Leipzig die Ordre vom Bundestage, die ſächſiſche Armee
ſofort mobil zu machen.

Kiel, d. 21. April. Die proviſoriſche Regierung hat
heute Berichte aus London empfangen, nach denen das dor
tige Cabinet die Schritte des Bundestags wegen Schleswig
noch nicht als einen Krieg gegen Dänemark betrachtet und
ſolchem nach wenigſtens vorläufig ſich neutral verhalten
wolle. Die Andeutungen der däniſchen Blätter vom 19ten
ſcheinen damit übereinzuſtimmen.

Rendsburg, d. 24. April, Abends 9 Uhr. So eben
werden von den Preußen 30 Gefangene eingebracht, es
heißt, daß noch 500 mehr gefangen ſind. An Verwunde-
ten von unſerer Seite ſind etwa 60 dis jetzt angekommen,
unter denen 5 Offiziere. Nach der Ausſage eines preußi-
ſchen Soldaten hatte das 2te preußiſche Regiment eine dä-
niſche Fahne erobert. Ueber den Verluſt der Dänen haben
wir bis jetzt keine ſichere Nachrichten. Den Commandeur
eines Jägercorps hat man fallen ſehen. Die Leichtverwun
deten befanden ſich in der beſten Stimmung. Einer, dem
zwei Finger abgeſchoſſen waren äußerte: Wenn ich nur
einen behalte, gehe ich gleich wieder hin.

Die in Huſum am 20. d. eingezogene däniſche Be
ſatzung (450 Mann Jnfanterie, 150 Kavallerie mit Artil-
lerie) iſt nur bis zum Abend dort verblieben. Sie hat ſich
im Laufe des Tages auf den Weg nach Friedrichſtadt auf
gemacht, aber bei der erſten Eiderſtedtiſchen Verſchanzung
iſt ſie umgekehrt. Gegen Abend ſcheint ſie Contreordre er
halten zu haben, denn ſie iſt auf Schleswig und Fleckebye
wieder abgezogen.

Schleswig-Holſtein, d. 23. April, 5 Uhr Abends.
So eben trifft die Nachricht ein, daß das Danewerk mit
dem Bayonette geſturmt worden iſt, daß (ein Haus in)
Buſtrup, ein Dorf vor Schleswig, in Flammen ſtehe, und
daß die preußiſchen Garden, die Regimenter Alexander und
Franz, in Schleswig eingezogen wären, das 20ſte und 31ſte
Füſilier- Regiment ſollen bei dem Sturme gelitten haben.
Ob und welche Schleswig-Holſteiner an dem Kampfe, außer
der Artillerie, Theil genommen haben, wiſſen wir nicht.
Große Freude und Jubel ertoönte in der Harmonie in
Rendsburg, als dieſe Nachricht eintraf, Dank heißen
Dank rufen wir allen braven Deutſchen zu, die uns bei-
ſtehen in dieſem Kampfe; Wehmuth und dankbare Erinne
rung allen Tapfern, die in dieſem Kampfe ihr Leben geopfert.
Man vernimmt, daß von 11 bis 4 Uhr die Kanonade ge
dauert habe. General Lieutenant Wrangel ſoll geſtern ge
äußert haben daß, ſo wie eine Poſition genommen worden
ſei, er den Sieg, mit der Kavallerie den Feind, verfolgen
werde. Mehrere Hundert Wagen ſind von den Dänen auf
morgen nach Flensburg, der Gegend von Suderſtapel, Hu-
ſum 2c. requirirt worden. Es iſt indeß ein Gegenbefehl von
her ertheilt, ſo daß es fur die Dänen ſchwer ſein durfte,
ſich einzuſchiffen. So eben zog das Oldenburger Garde-
Regiment hier durch. Die mecklenburgiſchen Dragoner be
dauern, daß ſie bei dem Kampfe nicht betheiligt geweſen
ſind. Wir erfahren noch, daß unſere Truppen um 1 Uhr
vorige Nacht mit den Freiſchaaren ihre Cantonnirungen an
dem Canal verlaſſen und ſich nach Schwanſen, nach Coſel
gewandt haben. Eckernförde war von den Daänen ge
räumt. Jn Coſel fiel mit dem Sten Bataillon unter Ca
p tain Zaſtrow ein Gefecht vor. Die Daänen verloren 2
Kanon:n und Waffen und wurden ber die Schlei nach

Die Fähre liegt aber unter der Do
Unterdeſſen zogen die

Miſſunde geworfen.
mination der diesſeitigen G. ſchütze.
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Freiſchaaren welter längs der Schlei und ſollen, 800 Mann
ſtark, unter ihrem Chef v. Gerſtorff bei Stubbe über die
Schlei gegangen ſein, um die Dänen im Rücken anzugrel
fen. Schwanſen und Angeln, bis auf die nordlichen Di-
ſtricte, ſollen frei ſein. Graf Luckner ſoll aus Angeln, wo
er mit der Organiſation des Landſturms thätig geweſen, den
haſchenden Händen der Danen entgangen ſein.

Hamburg, d. 24. April, Vormittags 11 Uhr.
Schleswig iſt von den Preußen genommen wor-
den! Mit dem vor einer halben Stunde angelangten Ei-
ſenbahnzuge von Rendsburg erfahren wir, daß noch ge
ſtern ziemlich ſpät ein Angriff gegen die däni-
ſche Macht von den preußiſchen Garde-Regimen-
tern unternommen iſt. Schleswig iſt wiedergewonnen,
der Kampf und Sieg ſoll aber auch fur die Preußen, da
ihnen, wie es heißt, Artillerie fehlte (vielleicht war ſie nur
ungenügend vorhanden), mit nicht unbedeutendem Verluſt
an Mannſchaft verknupft geweſen ſein. Man ſpricht von
einem mehrmaligen Zuruückſchlagen des ſo kuhn unternom-
menen und fur die Ehre der preußiſchen ſowie allgemein
deutſchen Sache beendeten Sturmes. Es beſtätigt ſich,
daß der Major von der Tann bei einem der letzten Vorpo-
ſten- Gefechte in den Leib geſchoſſen wurde doch ſoll weder
ſeine Wunde, noch die des ebenfalls bleſſirten Hrn. v. Elz
(aus Oeſterreich) lebensgefährlich ſein.

Schweiz.
Baſel, d. 21. April. Vorgeſtern brachte die Natio-

nalzeitung eine Aufforderung an alle entſchloſſenen Mitglie
der des Deutſchen Vereins, ſich auf Mittwoch zu verſam-
meln. Geſtern bemerkte man nun, daß viele Waffen nach
dem gewöhnlichen Sitzungslokal dieſes Vereins, der Safran-
zunft, hingetragen wurden. Der eidgenöſſiſche Comman-
dant, hiervon benachrichtigt, ſchickte einen Offizier dahin
ab, mit der Erklärung, daß die Eidgenoſſenſchaft, ſo we-
nig als ſie ein Betreten ihres Bodens durch fremde Be-
waffnete zugeben könne, eben ſo wenig geſtatten werde, daß
Bewaffnete von ihrem Boden aus fremdes Gebiet betreten.
Unbewaffnete könnten ſich hinbegeben, wohin ſie wollen.
Auch Waffentransporte werde er nicht geſtatten. Zu die
ſem Zwecke wurde eine Schildwache zu Safran poſtlirt.
Demwach ſollen nun geſtern Abend mehre Deutſche in ge-
ſchloſſenen Chaiſen wohlbewaffnet nach Klein Huüningen ge
fahren ſein, von wo ſie die badiſchen Zollgardiſten an der
Schuſterinſel überfielen und entwaffneten. Die Geruchte
uüber dieſen Vorfall ſind widerſprechend.

Bern, d. 19. April. Geſtern übergab der Geſchäfts
träger der proviſoriſchen Regierung der Lombardei, Hr.
Prinetti, ſeine Creditlve dem Praſidenten des Vororts.
Heute machte dieſer in Begleitung des Staatskanzlers den
officiellen Beſuch bei dem lombardiſchen Geſandten.

Jtalien.
Genuag, d. 11. April. Seit einiger Zeit iſt hier viel

von der Gründung einer venetianiſch-lombardiſch-ligur ſchen
Republik die Rede, welche unmittelbar nach der Beendi-
gung des Krieges ins Leben gerufen werden ſoll. Nicht
nur hier, ſondern auch in Plemont und in der Lombardei
wird das Volk zu dieſem Zwecke bearbeitet, und es ſcheint
gewiß, daß die Häupter der Partei allenthalben über den
Plan bereits im Reinen ſind. Es ſind gegenwärtig Trup
penaushebungen angeordnet; es ſoll Alles einberufen wer
den, was waffenfähig iſt. Die Eröffnung der Kammern,

welche am 27. d. M. ſtattfinden ſollte, iſt auf den 8. Mai
verſchoben worden.

Neapel, d. 2. April. Ein Theil der engliſchen
Flotte iſt heute hier angekommen. Die gewaltigen Koloſſe
der Dreidecker, am ſchwer dunſtigen Morgen von Dampf-
booten hereinbugſirt, ankerten vor unſern Augen, ihre
furchtbaren Batterieflanken der Stadt zugekehrt. Lord
Minto ſtieg ſogleich ans Land und begab ſich zum König.

Frankreich.
Paris, d. 22. April. Die proviſoriſche Regierung

hat aus Anlaß der vorgeſtrigen Revue, bei welcher nach
dem „Moniteur“ mindeſtens 400,000 Mann unter den
Waffen ſtanden, eine Proclamation an das Volk die Na
tionalgarde und die Armee erlaſſen. Es heißt darin daß
die Einheit dieſer drei Beſtandtheile der demokratiſchen
Republik jetzt vollbracht ſei: fortan gebe es nur ein einzi
ges Volk, welches verſchmolzen und dewaffnet ſei, um die
Republik zu vertheidigen. Dieſe in Paris kundgegebene
Einheit werde auf Frankreich, wie auf Europa, den beſten
Einfluß üben, und alle Beſorgniſſe hinſichtlich der Fort-
dauer der Republik zerſtreuen. Wenn Paris bewaffaet
und einig auftrete, ſo ſei die Ordnung gewahrleiſtet, die
Unabhängigkeit der Nationalverſammlung geſichert, das
Eigenthum geheilizt, die Jnduſtrie frei und die Brüder
lichkeit Geſetz.

Auf dem Pont Neuf declamirte vorgeſtern Abend ein
wohlgekleideter Mann zu Gunſten des Communismus. Aus
der ihn ſchnell umgebenden Volksmaſſe erſcholl ſofort der
einſtimmige Ruf: „Jn die Seine! Werfet ihn ins Waſſer!«
Schon ſchwebte er von zahlloſen Armen gepackt, uber der
Tiefe, als das Zureden von Buürgern ihn noch rettete. Er
wurde nach der Poltcei-Praäfectur gebracht.

Mehrere Blätter enthalten jetzt Candidatenliſten fur
die 34 Wahlen des Seinedepartements; auf einigen der
ſelben fehlen die Namen von LedruRollin, L. Blanc, Flo
con und Albert, von denen man annimmt, daß ſie mehr
oder minder zum Communismus hinneigen. Dagegen figu-
riren auf der Candidatenliſte von Raspail's communiſti
ſchem „Ami du Peuple« nur drei Regierungsmitglieder,
LedruRollin, L. Blanc und Albert neben Blanqui, Cabet,
Barbes 2c.

Die Oſtarmee wird definitiv aus 3 Diviſionen Jnfan-
terie und 1 Diviſion Cavallerie gebildet werden letztere
ſoll 4 und jede der erſteren 3 Brigaden zählen. Jm Kriegs
falle wird General Changarnier dieſe Armee befehligen.

Das Mittelmeergeſchwader unter Baudin, aus drei
Dreideckern und drei Linienſchiffen nebſt einigen Dampf-
fregatten beſtehend, iſt am 16. April in Folge von Befeh-
len aus Paris von Toulon nach der italieniſchen Küſte
abgeſegelt.

Großbritannien und Jrland.
London d. 21. April. Der Fuürſt und die Furſtin

Metternich mit ihrem Gefolge langten bei der fur ſie ge
mietheten Wohnung am Hanover Square in einem, wie
die „Times“ es nennt, plebejiſchen Fuhrwerke an in
vier gemiefheten Cabs. Der öſterreichiſche Geſandte, Graf
Dietrichſtein, machte ſogleich ſeine Aufwartung und ſchickte
einen Courier nach Wien ab, um die glückliche Ankunft
des Fürſten zu melden. Der Fürſt ſah ſehr wohl aus.
Sein alter Freund, der Herzog von Wellington, hatte ſich
ſchon Tags vorher nach ſeiner Ankunft perſönlich erkundigt
und will ihn nach ſeinem Landfſitze einladen. Der Furſt



will möglichſt incognito bleiben; er hat mit ſeiner Gemah-
lin den Namen von Herrn und Madame Mittigua ange
nommen und beabſichtigt, ſich in dem ſchönen, großartigen
Seebade Brighton oder in Richmond, in lieblicher Gegend
an der Themſe, wenige Stunden oberhalb Londons, nie
erzulaſſen.l Daily News von der ſchleswig-holſteini-

ſchen Angelegenheit ſpricht, bemerkt dieſes Blatt: Wir ha
ben von Allerlei gehört, von einer ins Baltiſche Meer be
orderten Flotte und nun von engliſcher Vermittelung, die
der König von Dänemark verlangt oder angenommen habe.
Vermitteit jedoch England mit der bekannten Vorliebe ſei-
ner Regierung, ſo werden ſich unfehlbar die deutſchen Libe
ralen gegen Das erheben, was ſie engliſche Dictatur nen
nen werden. Englands Bemühungen würden zweifelsohne
auf Erhaltung der Verbindung der Herzogthumer mit Dä
nemark gerichtet ſein. Das wurden wir nur durch mora-
liſchen Beiſtand oder Beiſtand zur See, den wir Dane-
mark leiſteten, bewirkin. Jn beiden Fallen bringen wir
Großbritannien in feindſelige Stellung zu dem jungen und
liberalen Reiche, was die Deutſchen zu bilden im Begriffe
ſind. Das aber wurden wir für höchſt ungerathen und
unklug halten. Es beſteht ſchon in Deutſchland, und zu
mal unter den Liberalen, eine ſtarke Meinung gegen Eng-
land und beſonders gegen ſeinen Antheil am politiſchen und
commerziellen Gange der Continentalangelegenheiten. Wer-
den wir Bundesgenoſſen der Dänen, ſo werden wir dem
Dänenkönige Schleswig ſchwerlich erhalten, uns aber einen
Feind und einen hartnäckigen und gefährlichen Feind im
freien Deutſchland zuziehen. Wir verweiſen nur auf die
Wirkung der britiſchen Einmiſchung in Turin, Florenz und
Neapel gegen Schritte zur Unterſtützung der Einheit Jta-
liens und Abwerfung der Herrſchaft der Deutſchen. Die
Wiederholung derſelben thörichten Politik im Norden gegen
Deutſchland wurde zu noch unerwartetern Dingen führen.

Türkei.
Berichte aus Konſtantinopel vom 7. April melden,

daß die von der Pforte betriebenen großen Rüſtungen
großes Aufſehen daſelbſt erregen. Die Flotte verläßt das
Arſenal und trifft zu einer im Publicum unbekannten Eppe-
dition ihre Anſtalten. Das Seriagekerat hat im Anfange
dieſes Monats uuber 70,000 Stuck Musketen gekauft, wel
che fur das großtentheils in der Hauptſtadt befindliche Land
heer beſt mmt ſind.

(Eingeſandt.)
Einige Worte über die bevorſtehende Wahl.

Jn einem Aufrufe des Frankfurter Journals wird dem
deutſchen Volke beſonders ans Herz gelegt, bei der Wahl ſei-
ner Vertreter vorſichtig zu Werke zu gehen, und auf einfache
und ſchlichte Maänner beſonders ſein Augenmerk zu richten.
Jch glaube, daß man dieſen Rathſchlag nicht oft genug dem
deutſchen Volke vorhalten kann, denn ſeine ganze Zukunft iſt
von der Wahl ſeiner erſten Vertreter abhangig. Wenn es ſich
um eine Verfaſſung handelt, deren Baſis die naturlichen Men
ſchenrechte bilden, dann wird die Hochgelahrtheit, die ſpitz
findige Schoönrednerei uüberfluüſſg und ein Mann, welcher mit
wichtiger Miene, im Bewußtſein ſeines Vielwiſſens den alten
Plunder der vergangenen Jahre aufrührte, um aus dieſen
heraus die wahre Grundlage unſerer politiſchen Zukunft zu-
ſammenzuſchaufeln der wurde ein komiſches und nutzloſes Werk
unternehmen. Einfach und ſchlicht, aber vor Allem redlich
und bieder ſollen die Männer ſein, denen wir unſere Zukunft

anvertrauen. Wer noch anderer Leidenſchaften als jener, dem
Wohle des Volks ſeine ganze Kraft zu widmen, fahig iſt,
vor deſſen Wahl hute ſich ein Jeder. Nicht die Gegenwart
darf bei Beurtheilung des Charakters in Anſchlag kommen,
denn ſelbſt einem Royaliſten mag es in unſerer Zeit oft warm
ums Herz werden, wenn nicht eine Stelle, welche bei wenig
Arbeit viel Geld einbrachte, bei ihm alle Reflexionen uber
Volksgluck und Volkszufriedenheit todtgeſchlagen hat; es
liegt ſo viel Anſteckendes in dem uberſprudelnden Enthuſias-
mus der heutigen Welt, daß mehr als ein Egoiſt dazu gehoört,
um die ſich uberſturzenden Ereigniſſe kalt an ſich voruberziehen
zu laſſen und ſie immer nur ſo zu betrachten, daß das eine
Auge auf die in fruhern ruhigen Zeiten errungenen Vortheile
blickt, während das Andere ſcheel auf die Umwalzungen ſieht,
welche erſt eine neue Welt bilden können, nachdem ſie die alte
begruben. Eiſern ſoll der Charakter unſerer Vertreter ſein
wer ein achter Mann des Volkes iſt, hat nicht erſt heute noö-
thig, mit Geſinnung hervorzutreten; er hat es in jenen Jah-
ren gethan, in welchen das Wort Geſinnung einer wilden
Roſe glich, um welche ſich keine Verwunderer ſchaaren, die
nicht durch kuünſtliche Zucht in allerlei Farben ſchimmert, aber
die dennoch unſern Thalern den ſchönſten Schmuck verleiht.

Wahlt ſchlichte und biedere Maänner! ſo ruft man uns von
Frankfurt zu. Die ſchlichte Sorte iſt rar in der Welt gewor-
den, aber ſie iſt nicht ausgeſtorben, denn dafur burgen uns
die Erzahlungen der Zeitungen aus ganz Deutſchland. Das
Wort „ſchlicht« iſt in den letzten Jahrzehnten etwas in Miß-
eredit gekommen. Die Anmaßung, die Liebhaberei am Befeh-
len hatte ſich uüberall nach und nach eingeſchlichen und mancher
ehrliche Mann mußte zufrieden ſein, wenn ihn eine Civil
oder Militairobrigkeit bloß mit dem vertraulichen „Dus an-
redete und nicht das modern gewordene „Er* anwandte. Schlicht
können unſere Vertreter ſein und dabei doch mit einem Adler-
blick die Jntereſſen der Jhrigen uüberwachen; mancher gelehrte,
mancher im Studium der Staatswiſſenſchaften und National-
ökonomie ergraute Mann, auch mancher jugendliche Held, der
ſeine Studien in Berlin beendigte und nur einen ſehr gerin-
gen Theil der Menſchen fur berechtigt halt, in Fragen mit-
zuſprechen, welche ſich einzig und allein auf ihr eigenes Wohl
beziehen, wird Deutſchlands Zukunft fur gerettet anſehen,
wenn Leute von Fach daruüber entſcheiden. Der Fuünfziger-
Ausſchuß iſt anderer Meinung.

Wahlt Charaktere, achte redliche Charaktere, welche
die Feuerprobe der Geſinnung beſtanden haben, ob die
Welt ihren Namen kennt oder nicht, dies bleibt ſich gleich,
denn wenn ihr mit Vorſicht und nach beſter Ueberzeugung und
in redlichſter Abſicht wahlt, dann wird der Ruhm ihnen nicht
ausbleiben und ihr Name wird bald von allen Nationen ge-

nannt. Tieftrunk.
Das 18te Stück der Geſetz Sammlung, welches heute ausge

geben wird, enthält unter
Nr. 2960. Den Allerhöchſten Erlaß vom 13. März d. J. wegen

Entbindung größerer Stadtgemeinden, denen die alleirige
Unterhaltung einer mit zureichendem, eigenen Vermögen
nicht ausgeſtatteten höhe en Unterrichts Apſtalt obliegt,
von der im F. 16 der Verordnung vom 28. Mai 1846
vorgeſchriebenen Bildung eines beſonderen Penſionsfonds
fur die Lehrer und Beamten ſolcher Unterrichts Anſtalt

2961. Die Bekanntmachung vom 15. April d. J., betreffend
die Auf öſung des durch die Verordnung vom 28. Ja
nuar d. J. errichteten Ober-Konſiſtoriums und

23962. Den Allerhöchſten Erlaß vom 24ſten d. M., betreffend
die Zulaſſigkeit von Amtshandlungen am 1. Mai d. J.

Berlin, den 26. April 1848.
Geſetz-SammlungseDebits-Comtoir.

29 2 r 3 3 x 9
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Wahlbewerbung.
Zwei große Verſammlungen ſtehen bevor. Jn Berlin ſoll die Verfaſſung gefunden werden, welche unſerem engeren Vater

land die Segnungen einer neuerrungenen Freiheit ſichern ſoll, indem ſie die Formen derſelben dauerhaft regelt. Jn Frankfurt ſoll
der große Gedanke eines einigen Deutſchlands verwirklicht und das Recht der Deutſchen Staämme, im Rathe ihrer Fürſten mit
zuſitzen, zur Geltung gebracht werden. Das Vaterland iſt im Begriff, die Männer ſeines Vertrauens zu ſuchen, und jeder Lan
destheil iſt eiferſüchtig, die Beſten und die Bewahrteſten dorthin zu entſenden. 6

Aber bei dem Beginn eines wahrhaft freien und öffentlichen Lebens werden es nur die Bruchſtücke früherer Thatigkeit ſein,
aus welchen die Wahlenden über die parlamentariſche Tüchtigkeit der Einzelnen urtheilen können. Dieſe Wahl iſt mehr als je eine
Wahl des Vertrauens und der gute Wille muß mehr als zur Hälfte den Ausfall umfaſſender früherer Leiſtungen decken.

Aus keinem anderen Grunde, Einwohner von Merſeburg, habe auch ich den Muth, mich Euch als Wahlkandidaten vorzu
ſtellen und meine patriotiſchen Dienſte Euren Hoffnungen auf die Neugeſtaltung des Vaterlandes anzutragen. Als Fürſprecher
meiner Werbung führe ich Euch meinen Aufenthalt in Eurer Mitte an. Derſelbe mag um ſo mehr ein Zeugniß fur mich able
gen, als er mit meiner politiſchen Lebensgeſchichte in Zuſammenhang ſteht. Jch kam zu Euch, als ich dem früheren Miniſterium
Arnim durch die Vertretung der Preßfreiheit unbequem geworden war, eines Rechtes, welches die anerkannteſte moraliſche
Stütze und die unangreifbarſte Conſequenz der konſtitutionellen Regierungsform iſt, und ich verließ Euch auf den Ruf deſſelben
Miniſters, als dieſem das Wort unſers konſtitutionellen Königs auf kurze Zeit die oberſte Leitung der plötzlich in einem vöollig
neuen Geiſte zu führenden Staatsgeſchaäfte anvertraute. Aber mein Aufenthalt bei Euch iſt zugleich in ſeiner ganzen Dauer ein
verſtändlicher Commentar zu dieſen Wechſelfällen meiner politiſchen Vergangenheit geweſen. Jhr wißt es, daß meine Geſinnun-
gen auch unter der Herrſchaft des jetzt geſturzten Syſtems diejenigen waren, welche allein das neue tragen und ſtützen können.
Jhr wißt es, daß die Heranziehung zur Selbſtregierung der Gedanke war, durch welchen ich meiner Wirkſamkeit eine höhere Be
deutung und ein würdiges Ziel zu geben bemüht war. Jhr wißt es, daß ich die Herſtellung der Gleichheit aller Staatsbürger
vor dem Geſetz und die Herbeiführung eines geſicherten Rechtszuſtandes als die Aufgabe betrachtete, die unter hemmenden Ver
haältniſſen zwar nur mühſam aber eben darum mit unwankender Feſtigkeit zu verfolgen war. Jhr wißt es endlich, daß ich allen
den berechtigten Forderungen des Volkes zuſtimme, die jetzt wie mit einem Schlage in allen Gauen des Vaterlandes erhoben
werden, und zu deren Erfuüllung keine Staatsform geeigneter iſt, als diejenige, welche zugleich unter den gegenwartigen Umſtan-
den die einzig mögliche iſt, die Staatsform, welche mit Kühnheit und mit Weisheit das Problem loöſt: Herrſchaft und Freiheit,
Freiheit und Ordnung vertraglich zu machen.

Einwohner von Merſeburg! Auch zu Beurtheilung meiner practiſchen Befähigung fur die höchſte und ſchönſte Aufgabe, die
dem Patrioten zufallen kann, giebt Euch meine frühere Thätigkeit einen Maßſtab. Jch weiß nicht, ob jedes der wahrend meines
Aufenthalts bei Euch mir obliegenden Geſchäfte gleich geſchickt und glücklich von mir ausgeführt worden iſt, aber ich bin mir be-
wußt, mit Hingebung und Ausdauer für die Regelung der verſchiedenſten Verhältniſſe gearbeitet, nach Kräften Uebelſtanden ab
geholfen, und den Bedrangten Rath und Beiſtand geleiſtet zu haben. Jch habe endlich durch eine vielverzweigte Thätigkeit eine
umfaſſende Kenntniß Eurer Verhältniſſe und Eurer Jntereſſen gewonnen. Die großen Nationalverſammlungen, denen wir ent-
gegenſehen, werden vor Allem die über die Einzelbeduürfniſſe übergreifenden, die großen und allgemeinen Verfaſſungsformen zum
Gegenſtande haben. Sofern aber dieſe von jenen einzelnen Verhaltniſſen mitbeſtimmt und durchſchnitten werden ſo iſt meine
Kenntniß derſelben die kleinere, meine herzliche Anhanglichkeit an Euch die größere Buürgſchaft, dafur, daß ich ſie gewiſſenhaft
wahrnehmen und zur Geltung bringen werde.

Einwohner von Merſeburg! Jch habe Euch von meiner Anhaänglichkeit an Euch nicht eher geſprochen, als nachdem ich
Euch meine Hingebung an die großen Grundſatze der Freiheit und meine treue Liebe zum Vaterlande ins Gedächtniß gerufen.
Wenn auch Jhr eine Anhanglichkeit an meine Perſon bewahrt haben ſolltet, ſo erinnert auch Jhr Euch erſt dann derſelben,
wenn Jhr zuerſt an das Vaterland und an die Freiheit gedacht habt. Jn dieſem Sinne werdet Jhr wahlen, und fällt dann
dieſe Wahl auf mich, ſo bin ich doppelt glücklich und werde mich doppelt bemühen, ſie Euch niemals bereuen zu machen.

Berlin, den 26. April 1848.
He ſſe,

Geheimer Finanz-Rath.

Bekanntmachungen.
Sonntag Mittag 11 Uhr Zuſammenkunft der Gten Compagnie der Buürgerwehr, zur Bera-

thung uüber die bevorſtehende Wahl. Tieftrunk.
Die gewöhnlichen Zuſammenkünfte wie früher, alle Montag präciſe 6 Uhr. Tieftrunk.

Für einen großen Ort, worin circa Auf vielfaches Verlangen habe ich SonnBekanntmachung.
Der Kuhmann aus R. hat ſeine Probe

in Eisdorf beſſer beſtanden, als ſein
Vorgänger F.

Jſt das auch Preßfreiheit, wenn im
Gaſthofe zur grünen Tanne in Halle bei
beſcheiden benutzter Eßfreiheit für Butter-
brod mit gewöhnlichem Käſe 2 Soldaten
10 bezahlen mußten

2000 Einwohner leben, und außerdem noch
mehrere nahe gelegene Dörfer in frucht-
barer und induſtrieller Gegend wird ein
geſchickter Arzt gewünſcht. Frankirte Adreſ-
ſen mit A. F. bezeichnet wird die Expedi-
tion des Couriers weiter befördern.

Ein Kinderwagen ſteht zu verkaufen
kleiner Schlamm Nr. 962.

tag den 30. d. M. ein Scheibenſchießen
mit Pürſchbüchſen veranſtaltet, und lade
hierzu ergebenſt ein. Banſe.

Bergſchenke bei Kröllwitz.

Pulverhörner,
die gewünſchte Sorte, ſind eben angekom

men. Gottfr. Lindner,gr. Steinſtraße.



Gutsverkauf.
Es ſoll das zu Baasdorf, eine Stun

de von hier belegene Herzogl. Domainen
Vorwerk wobei 180 Morgen Acker, Wei
zenboden, und ausgedehnte Hutungs Be
rechtigungen ſich befinden, Höchſten Beſtim
mungen zufolge öffentlich nach Meiſtgebot
verkauft werden, und iſt hierzu Termin

auf den 12. Mai d. J.
vor Herzogl. Rentkammer hier anberaumt.

Kaufliebhaber wollen ſich dazu Vormit-
tags 10 Uhr einfinden und darauf Bedacht
nehmen, ſich hinſichtlich ihrer Beſitz und
Zahlungsfähigkeit ausweiſen zu können,
auch ſich zur Beſtellung einer Caution von
2000 entweder in baarem Gelde, gu-
ten Dokumenten oder durch annehmbare
Bürgen einzurichten.

Noch wird bemerkt, daß einige Tage
ſpäter 217 Morgen früher zu dem Gute
gehörig geweſene und 460 Morgen Reins-
dorfer Gutsäcker, welche zum Theil ganz
in der Nähe belegen und jetzt einzeln ver
pachtet ſind, ebenfalls zum öffentlichen Ver
kauf kommen, und Kaufliebhaber, denen
das Areal beim Gute zu gering iſt, ſolches
wenigſtens durch theilweiſen Ankauf der ge
dachten Aecker vergrößern können.

Die Verkaufsbedingungen, welche jeder-
zeit in der Kammer Kanzlei einzuſehen,
auch gegen die Gebühren in Abſchrift zu
bekommen ſind, werden vor Beginn des
Termines bekannt gemacht werden.

Cöthen, den 16. März 1848.
Der Kammerrath

B. Schöttler I.

Pferde- u. Wagen-Auetion.
Sonnabend den 29. d. M. Vormittags

9 Uhr ſollen im Gehöfte des Herrn Amt-
mann Heine, Oberſteinthor hier, 3 ſtarke
Ackerpferde, 50 Stück dauerhaft gearbeitete
Küppkarren mit eiſernen Achſen und Buxen,
Räder, Eiſenzeug, Kummte u. dergl. m.
meiſtbietend verkauft werden. Brandt.

Die Aufnahme der Schüler auf der
Fortbildungsſchule zu Quetz, für das Som-
merhalbjahr 1848, findet ſtatt:

Senntag, den 30. April.
L. Hildenhagen.

F. A. Ganſen, große Märkerſtraße
nahe am Markt,

empfiehlt eine Auswahl feiner und ſolider
Gold u. Silberwaaren zu billigen Preiſen.

Mein Lager neuer und alter
gebundener Schulbücher

erlaube ich mir hiermit beſtens zu empfeh

8

a t Wegen der am I. Mai ſtattfindenden Urwah-
len wird unſer Bureau Nachmittags geſchloſſen
bleiben, damit auch unſere Beamten ſich hierbei
betheiligen können.
Die Direction des Halleſchen Conceeſſio-

nirten Adreß Hauſes.
Flöthe Comp.

Schon vor längerer Zeit hat ſich den acht Compagnieen der Bürgerſchutzwehr eine
neunte unter dem Hauptmann Herrn Fehling, desgleichen eine Scharſfſchützen-Com-
pagnie unter dem Hauptmann Herrn Juſtiz-Commiſſarius Riemer und eine Schwa
dron unter der Führung des Herrn Amtmann Heine angeſchloſſen. Jndem wir un
ſere Mitbürger hiervon benachrichtigen, theilen wir denſelben zugleich mit, daß die Ver-
theilung der vorhandenen 700 Gewehre an die Hauptleute der einzelnen Compagnieen
erfolgt iſt. Die Bürgerſchutzwehr hat alſo fortan nicht blos den Zweck, Ruhe und
Ordnung in der Stadt aufrecht zu erhalten, ſondern ſie ſoll auch eine Vorbereitung
für die bevorſtehende Volksbewaffnung ſein. Hierin liegt auch der Grund, weshalb
wir mit dieſer Bekanntmachung zugleich die nochmalige Aufforderung verbinden, ſich
recht zahlreich an der Bürgerſchutzwehr zu betheiligen, namentlich rechnen wir auf den
Zutritt vieler kräftigen Männer aus dem achtbaren Stande der Geſellen, wie wir denn
die Freude haben, ſchon jetzt viele deren unter unſern Reihen zu ſehen.

Halle, den 26. April 1848.
Der Stab und die Hauptleute der Bürgerſchutzwehr.

An die Wähler des Mansfelder Seekreiſes.
Jn einer der letzten Nummern des Halliſchen Couriers ſind den Wählern des

Mansfelder Seekreiſ.s eine Anzahl Candidaten für die Vertretung beim Preußiſchen
Landtage vorgeſchlagen. Dieſe Liſte übergeht einen Mann, der für jenes wichtige Amt
durch ſein vergangenes Leben und die darin entwickelte Tüchtigkeit ſeiner politiſchen Ge
ſinnung einen beſonderen Beruf zu haben ſcheint. Es ſei erlaubt, auf den Hrn. Kreis
juſtizrath Dörk in Eisleben aufmerkſam zu machen, einen Mann von Geiſt, Kennt-
niſſen, Charakter, bekannt durch mehrere mit Beifall aufgenommene publiciſtiſche Schrif
ten der ſeinen Patriotismus nicht allein als Freiwilliger im Kampfe gegen fremde Un
terjochung bewährt, ſondern der auch die innere Freiheit, wie ſie die conſtitutionelle
Monarchie verbürgt, unwandelbar als Ziel vor Augen gehabt hat. Seit dem Jahre
1841 hat er zu wiederholten Malen verſucht, an der Spitze mehrerer Gleichgeſinnten
eine Zeitſchrift zu begründen, deren Tendenz die Fortbildung der damaligen Anfänge
einer Preußiſchen Verfaſſung ſein ſollte, er hat aber von den früheren Cenſur-Mini-
ſtern, ſogar noch im vorigen Jahre vom Miniſter Bodelſchwingh nicht die Conceſ
ſion zu dieſem bedenklichen Unternehmen erlangen können. Hierin dürfte für ihn
die beſte Empfehlung liegen.

Naumburg, den 27. April 1848. Dr. S.
Verkauf. Ein Landgut mit guten Ein gutes Clavier, 6 Octaven, und ein

Gebäuden, nebſt Garten, 92 Morgen Feld, hübſches Pianoforte ſind billig zu verkau-
vollſtändigem Jnventarium, ſoll verkauft fen an der Halle Nr. 808 zwei Treppen.

werden. Ebert. Ein Sommer-Logis, auch im Winter
Kapitale von 1109, 3400, 5000 bewofhnbar, iſt für 30 pro Jahr an

weiſt gegen Hypothek nach einzelne anſtändige Leute zu vermiethen.
Ebert, Näheres Promenade Nr. 1491 e.

Leipzigerſtraße Nr. 282. rJn meinem Verlage ſind erſchienen und
Einen Lehrling ſucht der Glaſermeiſter durch alle Buchhandlungen zu erhalten:

Kohlig, Leipzigerſtraße Nr. 319. Ahlfeld Predigten über die evangeli-
ſchen Pericopen. 18 Heft. geh. 7 S.

28 Heft. geh. 22

R. Mühlmann,
rr—rTES re qmZwanzig Stück fette Schweine ſtehen

len. R. Mühlmann,Brüderſtraße Nr. 202.
zu verkaufen in Ställen von 2, 3, 5 und
6 Stück bei Uhlig in Lauchſtädt. Brüderſtraße Nr. 202.

Gebauerſche Buchdruckeret.
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Magdeburg Leipziger Eiſenbahr.
A. Betriebs-Einnahmen:

1) Vom 1. Jan. bis ult. Novbr. 1847 873,120 4 5
2) Jm Monat December ejusd. 76,189 24 1-

in Summa 949,309 A 28 J 6
gegen 767,076 A 15 J 3 h im Jahre 1846.

B. Perſonen -Frequenz:
1) Vom 1. Jan. bis ult. Novbr. 1847 730,044 Perſonen.
2) Jm Monat December ejusd. 57,165

in Summa 787,209 Perſonen.
gegen 746,324 Perſonen im Jahre 1846.

C. Fracht- und Eilgüüter-Verkehr:
1) Vom 1. Jan. bis ult. Novbr. 1847 2,519,823/, Centner.
2) Jm Monat December ejusd. 275,1038

in Summa 2,794,9361/, Centner.
gegen 1,715,009 Centner im Jahre 1846.

Thüringiſche Eiſenbahn.
Frequenz und Einnahme bis u. März 1848:

A. Perſonen-Frequenz.
Jm Jan. und Febr. wurden befördert 66,591 Perſonen

Maäärz 49,854Jn Summa 116,445 Perſonen.

B. Güter-Frequenz.
Jm Jan. und Febr. wurden befoöördert 178,783 Centner

März 110,650J rn Summa 289,433 Centner.
Einnahme.

Jm ger und Februar 64,052 R W W
rz

a) im Perſonen-Verkehr 21,292 13
b) im Guüter-, Gepaäck,

Equipagen 2c. Verkehr
unter Vorbehalt ſpaäterer

Feſtſetzung 22,707 17
Jn Summa 108,052 S

gegen 28,573 Perſonen im März 1847.
gegen 36,217 Centner im März 1847.
gegen 9860 19 10 A. im Marz 1847

gegen 5549 28 9 A. im März 1847.

Schleswig-Holſtein.
Alle die, welche gütigſt Verbandzeug für unſere Verwun

deten in Schleswig zugeſagt haben werden ergebenſt erſucht,
daſſelbe ſchleunigſt an Herrn Profeſſor Wippermann
Brüderſtraße Nr. 221) zur Weiterbeförderung einſenden zu

wollen.
Halle, den 27. April 1848.

Das Committee des Centralvereins für Unterſtützung der Schles
wigHolſteiniſchen Sache zu Halle a. d. S.

Heiſe: Helmuth. Jacob. Gärtner. Schwetſchke.
v. Boſſe. Kerſten. Fritſch. Leeſtern-Paullp.

Beilage zu Nr. 99 des Couriers, Hall. Zeitung für Stadt u. Land.
Freitag, den 28. April 1848.

h a e u e c

(Eingeſandt.)
Patriotiſche Gaben.

Jn der Kölniſchen Zeitung haben ſich bereits Stimmen
von wackern Männern vernehmen laſſen, in der Abſicht, das
Lobenswerthe der freiwilligen Beiſteuern zu den Geldbedürfniſſen
unſeres Staats in dieſen ſchwierigen Zeiten darzuthun. Sich
von dem Allgemeinen zum Beſondern wendend, äußern ſie da
bei: Vor Allem müſſen ſich aber diejenigen dieſer Pflicht un
terziehen, welche aus Staatsmitteln beſoldet werden und jeder
wird dann nur das gethan haben, was in Fällen der Noth
wendigkeit verlangt werden kann. Zu dem Ende machen
die Unterzeichneten den Vorſchlag, daß alle Staatsbeamten, gleich
viel ob Civil oder Militair, und eben ſo auch die Penſionaire,
den Betrag ihres Einkommens für Einen Tag zuſammen
bringen und als ein Opfer auf den Altar des Vaterlandes nie-
derlegen.

Die unterzeichneten Beamten des hieſigen Regierungs Se
kretariats, welche von dieſem Gedanken lebhaft ergriffen wor
den ſind, beeilen ſich, ihn als einen wohl zu beherzigenden
Vorſchlag weiter zu verbreiten, der, wenn er bei allen unmit-
telbaren und mittelbaren Staatsbeamten nahe und fern Ein
gang fände, gewiß von erſprießlichen Folgen ſein könnte. Die
Unterzeichneten ſind dabei gern erbötig, in der Hoffnung, daß
ſich demnächſt an mehreren Orten Empfangsſtellen bilden wer
den, aus hieſiger Stadt und Umgegend die eingehenden Be
träge, welche ſie für ihre Perſon bereits zuſammengebracht,
zur Weiterbeförderung und mit der Verſicherung anzunehmen,
darüber künftig Rechnung zu legen.

Die verehrlichen Zeitungs- Redaktionen werden gebeten, die
ſen Aufruf in ihre Spalten aufzunehmen.

Merſeburg, den 24. April 1848.
Hagenberg. Poller. Schmidt.

Mehlhorn.
Hepſe. Rödiger.

(Eingeſandt.)
An die Wahlmänner und Abgeordneten.
Nur wenige Stimmen haben ſich bis jetzt für den Handwer-

kerſtand erhoben, und doch könnte ſo unendlich viel gewonnen wer
den, wenn man dieſen zahlreichſten der Stände ſeine billigen und ge
rechten Wünſche erfüllte. Man berechne nur, welche große Men
ſchenmaſſe dadurch zufrieden geſtellt würde, und zum Schutz des
Eigenthums, und der Grundbeſitzer gewonnen wäre, da von die
ſen bemitteltern Klaſſen der Handwerker ſeinen ehrlichen Erwerb
in ruhigen und ſichern Zeiten haben kann, und welche Zeiten dann
auch ohnfehlbar ſehr bald zurückkehren würden wenn man endlich
einmal gegen dieſen ſo lange nicht vertretenen und gedrückten
Stand gerecht ſein wollte, denn auch die ſehr große Zahl der ganz
Unbemittelten würden alle auf Communismus und Umſturz zie
lenden Jdeen von ſich fern halten. Die allgemeinen Wünſche und
nöthigſten Bedürfniſſe ſind eine Abänderung der Gewerbe Ord-
nung dahin daß 1) Niemand ein Gewerbe betreiben darf ohne
einer Jnnung anzugehören. 2) Prüfungs-Commiſſionen für die
jenigen welche ſich beſetzen wollen. 3) Verlängertes und unbe-
ſchränktes Wanderungsrecht der Geſellen. 4) Daß Fabrikbeſitzer
welche nicht gelernte Handwerker ſind, nicht zuweit in die kleinſten
Details der Gewerbthätigkeit eindringen dürfen, ſondern mehr auf
Bereitung der Rohſtoffe und ſolcher techniſchen Erzeugniſſe be
ſchränkt werden, welche durch Anwendung von Maſchinen gefertigt
werden. Ohne Erfüllung dieſer Wünſche wird der Handwerkerſtand
ſich mit keiner Regierungsform befreunden, oder Verbeſſerung zu

erwarten haben. E. Flöthe aus Gerbſtedt.



Die Schulen in den Franckeſchen Stif
tungen nehmen wegen der Urwahlen nicht
am 1. Mai ſondern erſt am 2. deſſ. Mon.
ihren Anfang.

Halle, den 26. April 1848.
Der Director der Franckeſchen Stiftungen.

Dr. H. Niemeyer.

Schulſache.
Der neue Lehrcurſus beginnt in meiner

Schule für Knaben aus höhern Ständen
am 2. Mai früh um 9 Uhr. Zur Auf-
nahme neuer Schüler will ich am 28. und
29. April Vormittags bereit ſein.

Halle, am 27. April 1848.
Der Schulvorſteher Gaudig.

Heute Abend Punkt 8 Uhr Verſamm-
lung der Zten Bürger Wehr-Compagnie
in der Stadt Hamburg.

(Den 28. April.
mm

Die Einſchreibungen zu dem conſtitutio
nellen Club geſchehen bei dem Banquier
Barnitſon (Kleinſchmieden).

Bad Wittekind.
Heute Freitag Nachmittags muſikaliſche

Unterhaltung.

Jn einem Gaſthof findet zum 1. Juni
oder 1. Juli eine perfecte Köchin einen gu
ten Dienſt. Näheres beim Gaſtwirth
Mente jun., goldene Kugel.

Geſucht
wird ſogleich ein tüchtiger Ziegelbrenner (bei
Kohlenfeurung). Das Nähere darüber er-
theilt Pfeiffer, Maurermſtr.,

in Schafſtädt.

Realſchule in Halle.
Wegen des am 1. Mai hierſelbſt ſtatt

findenden Wahlgeſchäfts wird die Eröffnung
des Schulcurſus nicht am 1. Mai, als dem
früher feſtgeſetzten Tage, ſondern erſt

Dienstag den 2. Mai Morgens um
9 Uhr ſtatt haben.

Ziemannz Jnſpector.

Zum Scheibenſchießen Sonntag den 30
April ladet hierdurch ein

Köchſtedt.

Halle und der Saalkreis ſind ganz und
gar damit einverſtanden, den Wislice-
nus nach dem Reichstage und Duncker
nach Berlin zu wählen durch dieſe bei
den gelehrten Männer können wir unſern
Wünſchen entgegenſehen.

Mehre Bürger und Landleute.

Berger.

10

Die Mitglieder des erſten Wahlbezirkes Häuſer Nr. 1 162) werden zu einer
Vorverſammlung, in welcher das bei der Wahl ſelbſt einzuſchlagende Verfahren erörtert
und feſtgeſtellt werden ſoll, auf Sonntag Nachmittag 4 Uhr im Saale des Rathskellers
durch die Unterzeichneten eingeladen.

L. Burmeiſter. Marchand. W. Plötz. Zander. Carl Grohmann.
J. G. Große. W. Friedrich. 7 Kramm. Fürſtenberg. Woelcke.

eckert.

Die Urwähler des 5ten Bezirks (Haus Nr. 577 766) werden zu einer Beſpre-
chung morgen Sonnabend den 29. April, Abends um 8 Uhr im goldenen Pfluge ein-

geladen. Diak. Bracker.
Wahl- Angelegenheit.

Es würde gewiß ſehr zweckmäßig ſein, wenn die Herren Wähler jedes Bezirks vor
dem Wahltage zuſammen kämen, um ſich über die Wahlen zu beſprechen, und gewiß
würden die Herren Wahlcommiſſare es gern übernehmen, bei dieſer Vorverſammlung
gegenwärtig zu ſein, um durch Vorlegung der Liſten eine genauere Bekanntſchaft der
Wähler unter ſich vorzubereiten.

Es wird unmaßlich vorgeſchlagen, dieſe Vorverſammlung in den Wahllokalen Sonn
*ag Vormittag 11 Uhr abzuhalten.

m

Dienstag am 25. April wurde im conſtitutionellen Club über eine Wahlcommiſſion
geſprochen. Als der Kaufmann Jacob dazu vorgeſchlagen wurde habe ich mich da
gegen geäußert; ich hatte dazu vollkommene Veranlaſſung das Volk muß Leute wäh
len die gayz auf ſeiner Seite ſind, die nur in ſeinem Jntereſſe wirken. Der Kauf-
mann Jacob iſt aber kein ſolcher Mann, er hat das oft bewieſen. Er hat in einer
Bürgerverſammlung geäußert, mit 10 täglich könne der Arbeitsmann auskommen
ich muß als Arbeitsmann dies beſtreiten. Sodann hat er vor wenigen Wochen laut
dafür geſprochen, den Unbegüterten das Wahlrecht zu entziehen, durch Einführung eines
Cenſus. Solche Thatſachen ſprechen deutlich, welche Richtung der Kaufmann Jacob
verfolgt. So gut als Andere ſagten, er ſolle gewählt werden, konnte ich ſagen, er
wäre nicht paſſend, und daß ich deshalb als Mann aus dem Volke, gegen ihn prote
ſtiren konnte. Jch habe meine Jntereſſen, von denen unſer Leben abhängt wir leiden
unter großem Drucke der Verhältniſſe, deshalb wollen wir nur ſolche Leute zu Wahl
männern haben, die uns einen Deputirten wählen der unſere Lage kennt, und Alles
aufbietet, ſie zu verbeſſern. Der Gewählte wird, muß ein preußiſches Herz haben, ein
Herz für alle Fürſten, wovon unſer Wohl abhängt. Nicht ein Herz für Republik und
einem deutſchen Kaiſer. Es würden ſonſt unſere Söhne zur Schlachtbank geführt wer-
den, und würden ſich Räuberbanden bilden und Weiber und Töchter ſchänden. Jch
fordere einem Jeden auf, der ein Herz und Kenntniſſe hat, der ſoll ſo weit ſehen, wie
er ſehen kann. Jetzt iſt es Zeit und nachher zu ſpät. Jch hätte noch viel zu ſagen,
muß aber ſchließen nur Eins habe ich noch hinzuzufügen, nämlich über die Aeußerung
des Herrn Gärtner im conſtitutionellen Club iſt das von ſelbigen geſagt, daß kein
Handwerksmann zur Wahl der Abgeordneten oder Commiſſion fähig ſei, weil ihn die
dazu erforderlichen Kenntniſſe fehlten. Meiner Anſicht nach befindet ſich der 2c. Gärt-
ner ſelbſt in dieſem Stande, und wenn ich nicht irre, wohl ein Seifenſieder. Jch
ſtelle daher die Frage auf, ob es nicht unter den übrigen Handwerksſtänden eben ſo
ausgebildete und kenntnißreiche Männer giebt, wie der oben erwähnte Seifenſieder Herr

Gärtner. J. Baalß, Nr. 253.
Vieh- Verkauf.

Freitag den 5. Mai d. J. Vormittags
10 Uhr ſollen zur Verminderung des Vieh
ſtandes 8 Stück gute, größtentheils junge

eeeoeoeoor

Penſionair-Geſuch.
Ein oder zwei Penſionaicre finden ganz

in der Nähe des Waiſenhauſes freundliche
Aufnahme Näheres darüber ertheilt gern
der Hr. Dr. Eckſtein auf dem Waiſen und tragende Milchkühe, gegen gleich baare
haufe. Bezahlung meiſtbietend verauctionirt wer

Drei fette Schweine, wobei eins 21 den.
wiegt, liegen zum Verkauf beim Bäcker-- Gimritzz bei Halle, d. 26. April 1848.

meiſter Müller in Zörbig. C. Bartels.
Gebauerſche Buchdruckerei.

u
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ExtraBeilage zu Nr. 99 des Couriers, Hall. Zeitung für Stadt und Land.
Freitag, den 28. April 18A8.

Politiſches

Wiederholt in dieſen Blättern aufgefordert, „ein politi-
ſches Glaubensbekenntniß“ abzulegen, wurde ich dieſem Wunſche
fruüher nachgekommen ſein wenn ich nicht von Halle entfernt
geweſen ware. Es handelt ſich darum, welche Garantieen
meine politiſche Richtung und meine Anſicht von der Lage
Deutſchlands den Wahlern der Stadt und des Saalkreiſes
bieten kounnten, um mir ihre Vertretung im deutſchen
Parlamente zu Frankfurt zu übertragen. Jch ſchicke voraus,
daß ich weder meine Kraft noch meine Gaben den Anforde-
rungen ſolcher Stellung in dem Maaße gewachſen glaube, daß
ich dieſelbe nicht mit Freuden einem beſſeren Manne ubergeben
ſahe; nur als eine Pflicht, welche ich dem Vaterlande und
meinen Mitbürgern ſchulde, werde ich die etwa auf mich fal-
lende Wahl annehmen. Je ehrenvoller das Vertrauen iſt,
welches die Wahl ausſpricht, um ſo ſchwerer wiegt die Ver
antwortung. Jch weiß, daß ich jede Anſtrengung, welche die
Aufgabe eines Deputirten erfordern konnte, gern auf mich
nehmen wurde an Eifer und Hingebung glaube ich wenigen
nachzuſtehen. An Kenntniß der Sache, an Einſicht in die
großen politiſchen Fragen des deutſchen Volkslebens, welche in
Frankfurt verhandelt werden ſollen, darf ich mir einiges zu-
trauen, nachdem ich faſt zwanzig Jahre in den Geſchicken der
Staaten zu leſen verſucht habe: an Geiſt und parlamentari-
ſchen Gaben werden viele über mir ſein.

Die gegenwärtige Lage Europas iſt folgende. Seit der
Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts erhob ſich in allen germa-
niſchen und romaniſchen Staaten die abſolute Gewalt der
Throne uüber die alten ſtändiſchen Berechtigungen: die Gewalt
war fortan allein bei den Furſten und ihren Beamten. Die
Wölker wurden regiert, bevormundet, geknechtet. Die Eng-
länder allein ſchlugen alle Angriffe des Abſolutismus zurück.
Sie behaupteten ihre ſtandiſchen Gerechtſame und bildeten die-
ſelben zur Verfaſſung um; ihre Freiheit iſt darum althergebracht
und geſichert. Was in England erhalten und umgebildet wor-
den war, das mußte auf dem Kontinente hergeſtellt werden;
de Staat mußte wieder auf das Volk gegrundet werden, er
müßte aus der Theilnahme und Thatigkeit ſeiner Buürger neu
geſchaffen werden. Dieſes Beſtreben erwachte in dem letzten
DHecennium des vorigen Jahrhunderts zuerſt in Frankreich,
wo der Abſolutismus und die Laſt der Privilegien am ſchwer-
ſten druckten, wo die Herrſchaft am ſelbſtſuüchtigſten und fri-
volſten geworden war, deſſen Volk am meiſten geneigt iſt,
jrhem neuen Gedanken augenblicklich die dreiſte Geſtalt
der That zu geben. Seitdem iſt dieſe Richtung in Weſt und
Mitteleuropa durchgedrungen, die letzten Ereigniſſe haben ihr
überall den Sieg in die Hand gegeben. Unſere deutſchen Für-
ſten obwohl bereits vor 33 Jahren allein durch die Anſtren-
gungen ihrer Voölker reſtituirt, haben der normalen Entwicke-
lung des neuen Geiſtes keinen Raum gelaſſen, ſo iſt es ge-
ſchehen, daß er auf dem abnormen Wege der Umwalzung
durchdringen mußte.

Bekenntniſz.

Jn dieſem Augenblicke iſt nun die Aufgabe zunachſt die
ſowohl das Ueberſchlagen der Bewegung als den Ruckfall in
die früheren unglücklichen Zuſtände zu verhindern. Alle Ueber
ſpannung des Fortſchrittes iſt der ſicherſte Weg zur Reaction,
alle Reaction iſt der Weg zur Revolution. Wird die Bewe
gung forcirt, wird das überwundene Princip, ſtatt fortgezogen
und umgebildet zu werden, zu verzweifeltem Kampfe getrieben,
ſo erwachſen ihm aus dieſem Druck neue Krafte, und die
Gemaßigten treten auf die Seite der Unterdruckten. Verſuchte
aber der Abſolutismus und die alte Ariſtokratie eine gewalt-
ſame Zurückwalzung der Bewegung, ſo wurden ſie ven dieſer
im Bunde mit den gemäßigten Elementen vernichtet werden
auf beiden Wegen erwartet uns Anarchie und Burgerkrieg,
erwarten uns Aufregungen, Ueberſpannungen, Gewaltſamkeiten,
welche nach kurzer Zeit aus der Ueberreizung zur Abſpannung
führen müſſen. Endlich würde uns das unabweisliche Be-
dürfniß der Ruhe und des Friedens jeder Reſtauration jedem
Despotismus in die Arme werfen, welcher kraftig genug ware,
die Ordnung herzuſtellen. Radicalismus und reactionare Ver
ſuche haben die engliſche und franzöſiſche Staatsumwaälzung im
17. und 18. Jahrhundert durch Ströme von Blut, durch den
Despotismus hindurch zunächſt zur Wiederherſtellung der alten
Zuſtande gefuhrt, aus welcher ſich die zerrutteten Vollker erſt
ſehr langſam und ſehr allmahlig wieder erhoben haben.

Jm Angeſicht dieſer Erfahrungen ſtunde es uns ſchlecht an,
dieſes verbrauchte Stück noch einmal aufzufuhren, die Bewe
gung noch einmal zu uüberſtuürzen. Es iſt nicht die Aufgabe
des praktiſchen Staatsmannes, ein neues Syſtem, ſei daſſelbe
auch noch ſo feſt und folgerichtig nach den Geſetzen des Ver
ſtandes gefügt, ins Leben zu ſetzen. Die Wiſſenſchaft mag
ideale Gebäude im Reich des Gedankens auffuhren, die Pra-
xis hat es mit den lebendigen Menſchen zu thun mit den
Machten des Gemuüths eben ſo ſehr, als mit der Kraft des
Verſtandes. Nur geſicherte feſtſtehende Reſultate der progreſ-
ſiven Richtungen durfen in die Praxis eingeführt werden.
Mit den Ueberzeugungen, welche im Bewußtſein der Voölker
durchgedrungen ſind, darf man nicht furchten, zu tief in die
vorhandenen Zuſtande und Jnſtitutionen einzuſchneiden, aber
ebenſo wenig dürfen mit theoretiſchen Syſtemen, mit extremen
Tendenzen wohl begrundete, althergebrachte Neigungen ange-
griffen, verletzt und erdruckt werden. Der wahre Staatsmann
hat von dem Alten das zu erhalten, was noch in den Her-
zen der Menſchen lebt, er hat das Neue ins Leben zu rufen,
was die Geſinnung der meiſten und beſten erfullt; er muß
den großen Strom der öffentlichen Meinung zu unterſcheiden
wiſſen von der Agitation. Weder die vorwartstreibenden,
vorzugsweiſe rationellen Elemente darf er aus dem Auge ver-
lieren, noch die zuruckhaltenden Krafte des Gemüths,
der Vergangenheit und der Geſchichte. Auf dieſem Wege
gelangt man allein zu einem vernünftigen Proceß, zu ei

ner wirklichen Fortbildung, und die beſten ſtaatlichen Jn

e 4 2 J m he ea e Se 3 e



t

ſtitutionen ſind diejenigen, welche die Friſche der (Ju
gend und die Ehrwuürdigkeit des Hergebrachten in ſich ver
einen. Die Freiheit eines Volks iſt der Ausdruck des politi-
ſchen Bewußtſeins, welches in der Mehrzahl und in ſeinen
beſten und gebildetſten Männern lebt dieſe Ueberzeugungen
ſind zugleich der mittlere Durchſchnitt, die lebendige Mitte
zwiſchen den vorwartstreibenden und zuruckhaltenden Kräften
ſie ſind die Vereinigung dieſer Gegenſätze; dieſen Anſichten
muß die Staatsverfaſſung entſprechen. Sie muß ſo weit ge
halten ſein, daß ſie das freie Spiel aller Krafte auf geſetz
lichem Wege geſtattet, daß ſie alle Parteien zu Worten kom
men laßt, daß alle Meinungen ſo viel Einfluß gewinnen kon
nen, als ihre Kraft wiegt. Nur in ſolchem Kampf, in ſol
cher Ausgleichung der Gegenſatze liegt Leben und Heil.

Wir haben die Verfaſſung, welche in dieſem Augenblicke
allein möglich iſt, in ihren Anfaängen in den conſtitutionellen
Staaten Deutſchlands vor uns, wir haben die verfaſſungs-
mäßige Monarchie, die Einrichtungen conſtituirter Völker in
England, in Frankreich, in Nordamerika ſtudiren können.
Wir wiſſen, daß wir die Verfaſſung der franzöſiſchen Charte
nicht nachahmen dürfen denn ſie gab nur einer gewiſſen
Klaſſe des Volks das Wahlrecht, das Volk hatte nur einen
ſeltenen Antheil am Staat in den Deputirtenwahlen. Eine
ubermachtige centraliſirte Verwaltung ſtand den Kammern ge-
genuber und das Staatsleben verharrte in der Reibung, in dem
Kampf um die gegenſeitigen Rechte der Krone und der Ver-
waltung einer Seits und der Volkskammer anderer Seits.
Dagegen iſt das engliſche Syſtem der parlamentariſchen Re
gierung erprobt und ſicher: nur müſſen wir demſelben eine

viel breitere demokratiſche Grundlage geben, als ſie England
beſitzt, ja wir haben dieſelbe bereits in unſeren neuen Wahl-
geſetzen. Jndeß iſt mit der Spitze des Staats noch wenig
erreicht; ernennt die Majoritat der Volkskammer auch indi-
rekt die Miniſter, ohne einen durchgreifenden Organismus der
„Selbſtregierung“ bis in die unterſten Kreiſe, in die Stadt-
bezirke und Landgemeinden hinab bleibt die parlamentariſche
Majorität eine faſt mechaniſche Centraliſation, eine Herrſchaft
von oben herunter. Wir wollen aber die Regierung und die
Herrſchaft von unten herauf. Unſere Gemeinden müſſen durch-
weg demokratiſch organiſirt ſein, fur die Verfaſſung der Stadte
muß die Städteordnung erweitert, müſſen Bezirksgemeinden
geſchaffen werden. Die Freiheit ruht vor allem in der ein
zelnen Gemeinde und in deren Selbſtregierung im entſchie
denſten Sinn. Von hier aus gipfelt ſich die Gliederung
zu den Kreiſen und Provinzen empor, welche gleichfalls re
publikaniſch organiſirt werden muſſen. Alles Regieren von
oben herunter, auch das der Majoritaten, iſt mehr oder weni-
ger Despotismus. Zu einer ſolchen Organiſation der Frei-
heit im Detail gehört aber weſentlich die moglichſte Ab
ſorbirung der Adminiſtration und der Buüreaux in die Selbſt-
verwaltung der Provinzen, Kreiſe, Staädte und Landgemein-
den. Wir haben endlich herzuſtellen das Gericht der Bürger
über den Burger in peinlicher Anklage, das gleiche Recht fur
alle, die Trennung des Staats von der Kirche in der Weiſe
Nordamerikas, die Loslöſung der Schule von der Kirche,
welcher der Religionsunterricht uüberlaſſen bleibt, die Aufhe-
bung aller Feudallaſten, welche auf dem baäuerlichen Eigen-
thum ruhen, die Zuruückſtellung der Jagd an die Gemeinden
en Grundbeſitzer, die gleichmäßige Vertheilung der Grund

euer.
Aber wir haben leider nicht allein politiſche Aufgaben zu

löſen. Zugleich mit der politiſchen Conſtituirung unſerer
Staaten, die wir allerdings langſt hinter uns haben ſollten,
wenn unſere Geſchichte nicht auf Abwege gerathen ware, for-

dert das ſociale Problem dringend und gebieteriſch ſeine Loö
ſung. Der Boden, auf welchen das ganze Staatsgebäude
ruht, iſt morſch. Die unterſten Schichten der Geſellſchaft
müſſen gehoben und in eine beſſere ökonomiſche und ſittliche
Lage gebracht werden wozu die politiſchen Rechte, welche
ihnen gleich wie allen anderen Staatsburgern eben zugetheilt
worden ſind, lange nicht hinreichen. Es iſt dies nicht
blos eine Forderung der Religion und des Herzens, nicht
blos eine Forderung der Humanitat und der Menſchenliebe,
ſondern ebenſo ſehr der Anſpruch einer vernuünftigen Politik.
Gelingt es uns nicht, dieſen Krebsſchaden unſerer Staaten,
der in dieſem Augenblick Englands Größe und Macht zu ſtür
zen droht, zu heilen, gelingt es uns nicht, unſerm Volks-
leben wieder geſunde Grundlagen zu geben ſo erliegen die
Nationen Europas dem Proletariat und mit ihnen die Bil-
dung und der Ertrag der Geſchichte von 18 Jahrhunderten,
wie einſt Rom ſeinen Proletariern erlegen iſt. Als Mittel
der Abhülfe bietet ſich hiezu zunachſt die Errichtung beſonderer
Staatsbehörden, welche die Verhaltniſſe der Arbeiter und
Tagelöhner unausgeſetzt im Auge behalten, zum ausſchließ
lichen Gegenſtand ihrer Furſorge machen, und die zu jeder
wirkſamen Abhülfe unentbehrliche ſtatiſtiſche Einſicht zu ge
winnen und zu verbreiten ſuchen. Sodann die Begründung
der Steuerverfaſſung auf der Baſis der Steuerfahigkeit, d. h.
Einkommenſteuer mit ſteigenden Procenten, die Zerſchlagung
unſerer Staatsdomanen in kleine Parcellen mit maßigen Pacht-
zins, die Vereinigung der Arbeiter in Corporationen unter
ſelbſtgewaählten Vorſtanden, welche mit den Gemeindebehoör-
den in Verbindung treten u. ſ. f.

So erſcheint mir die gegenwartige Aufgabe unſerer einzelnen
Staaten. Wir haben in Deutſchland zu gleicher Zeit noch

eine dritte, ſehr ſchwierige zu löſen: die nationale und poli-
tiſche Vereinigung unſerer Stamme und Staaten. Eine un-
heilvolle Zerſpaltung, die nunmehr ſeit faſt 600 Jahren die
Entfaltung der großen und reichen Anlagen und Krafte unſe-
rer Nation nach innen und außen gehemmt und zuruckgehal
ten, die unſer Vaterland vielfach mit Schmach belaſtet hat,
ſoll endlich gehoben werden und eine glorreiche Zukunft in
„„Einheit und Freiheit ſoll unſer Volk entſchadigen fur alle
Leiden vergangener Jahrhunderte. Die Tendenz nach der na
tionalen Einheit hin iſt ebenſo machtig als das Streben der Be
freiung, beide Richtungen ſtröomen aus derſelben Quelle: der
Staat ſoll aus dem Volke und durch das Volk reconſtruirt wer-
den: die Staaten haben damit keine andre Baſis als die Na-
tionalitäten gegen dieſe großen in ſich durch Natur, Spra-
che, Geſittung und Bildung vereinigten Volkskoörper müſſen
die Grenzen zurücktreten und verſchwinden, welche hiſtoriſche
Abwege, Sonderintereſſen und Fuürſtenthumer gezogen haben.
Die Nationen Europas, welche zu keinem einheitlichen Staats
leben gelangt waren, Jtalien und Deutſchland, ſind in dieſem
Augenblick von demſelben unaufhaltſamen Streben beſeelt,
ihre Einzelſtaaten zu kräftigen Bundesſtaaten umzubilden.
Deutſchland iſt hier in dem Vortheil, eine hiſtoriſche Anleh

nung zu haben: und bereits hat ein glucklicher Umſchwung
der Dinge die ſchlimmſten Hinderniſſe einer engen und inten
ſiven Einigung unſerer Stamme und Staaten aus dem Wege
geraumt. Dennoch ſind ihrer genug zu üüberwinden, ehe wir
uns am lang erſehnten Ziel freudig die Hande reichen werden.

Wir können Deutſchland nur dadurch zu einem kraftigen
Bundesſtaate geſtalten, daß wir die Geſammtverfaſſung der
Verfaſſung der einzelnen Staaten, und die Verfaſſung der ein-
zelnen Staaten der Geſammtverfaſſung nachbilden. Nur auf
dieſem Wege, durch die Gleichförmigkeit der politiſchen Jn
ſtitutionen, wie dadurch, daß ſich die Einzelſtaaten zu ei-
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nem Geſammtſtaate zuſpitzen, iſt eine ausreichende, kraftige,
lebensfahige und allen Verwickelungen gewachſene, hinreichend
vbewegliche Centralgewalt über den Territorien zu gewinnen,
nur hierdurch iſt eine wahrhafte „Einheit in der Vielheit“ zu
erreichen. Jn den Einzelſtaaten gilt die conſtitutionelle Mo
narchie, ſie muß den Grundzuügen nach auch fur den deutſchen
Bundesſtaat gelten. Der Organismus des conſtitutionellen
Staats iſt auch hier der allein mogliche.

Ddaruber iſt alles einig, daß die Grundlage unſerer künf-
tigen Einheit das eine deutſche Volk ſein müſſe, welches ſich
in ſeinen Vertretern zu Frankfurt verſammelt. Die Spaltung
gehörte vorzugsweiſe dem Jntereſſe unſerer Dynaſtien an, die
Einheit wird den gleichen Jntereſſen unſerer Stamme, den
gleichen Strebungen des geſammten Volkes angehoöören. Dieſe
Vertretung Deutſchlands wird ſich alljahrlich verſammeln muſ-
ſen, ſie wird alle zwei oder drei Jahr durch neue Wahlen er-
neut werden muſſen, wenn wir für die wechſelnden Fragen
des nationalen Lebens, fur die Strömungen des öffentlichen
Geiſtes die tuchtigſten Manner und einen lebendigen Ausdruck
der Volksſtimmung in Frankfurt ſehen wollen. Wollen wir
eine Verſammlung, welche den Kraften und Kapacitaten einer
ſo großen Nation hinreichend Raum giebt, welche ſich eben-
burtig neben die Parlamente Englands und Frankreichs hin-
ſtellen kann, welche uns ſchon durch ihre Discuſſionen den ge
buhrenden Platz in der Reihe der europäiſchen Völker ſichert,
ſo müſſen wir künftig nicht nach der Bundesmatrikel, ſondern
nach der wirklichen Volkszahl auf 50000 Seelen mit allgemei-
nem Stimmrechte einen Vertreter wahlen laſſen, wir müſſen
damit auch die Jntereſſen der kleinen Staaten gewahret ſeien,
dieſen ſelbſt bei einer geringern Bevölkerung einen Vertreter
geben.

Bundesſteuern: die Geſetzgebung fur den Bund, die Beſtim
mungen uüber den internationalen Verkehr, die auswartigen
Verhaltniſſe u. ſ. w. fallen ihm nach conſtitutionellen Grundſatzen
in Verein mit den beiden anderen Bundesgewalten zu. Neben
dem Hauſe des Volks ſteht das Haus der Furſten; es fugt
ſich der Bundesverfaſſung als Oberhaus ein, die bisherigen
Bundesgeſandten werden in Vertreter der Regierungen ver-
wandelt, welche die Geſichtspunkte, die Jntereſſen, die tech-
niſche Kenntniß, die politiſche Jntelligenz der Staatsverwal-
tungen zu vertreten haben. Die Anzahl dieſer Vertreter richtet
ſich etwa nach der bisherigen Anzahl der Stimmen, welche die
Regierungen im Plenum geführt haben, im Ganzen 69, und
die kleinen Staaten werden ſich auch hier nicht über Zuruck-
ſetzung beſchweren konnen, da auch der kleinſte eine Stimme,
die machtigſten Staaten nicht über vier Stimmen zahlen.
Aber es wird nöthig ſein, um dem Oberhauſe das erforderliche gei
ſtige Gewicht, die erforderliche Zahl der Capacitaten zu ſichern,
die Anzahl der Regierungsvertreter in einem angemeſſenen Ver-
haltniß zu verdoppeln oder zu verdreifachen ein Unterhaus von
mehr als 800 Mitgliedern verlangt ein Oberhaus von minde-
ſtens 200 Vertretern. Wie die Regierungen ihre Vertreter
ernennen, ſo ſteht es ihnen auch zu dieſelben mit Jnſtructionen
zu verſehen: nur dürfen dieſe nicht erſt eingeholt, nur darf
darum keine Debatte, keine Abſtimmung aufgeſchoben werden.
Sage man nicht, daß das Oberhaus der Regierungen die Tha-
tigkeit der Volkskammer hemmen und lahmen werde. Die
Regierungen werden fortan aus dem Volke hervorgehen, die Mi-
niſterien werden durch die Majoritaten der Volkskammern in
direct ernannt, und kein Oberhaus, keine Staatsgewalt kann
dem feſtgehaltenen und durch eine breite Vertretung wiederholt

Dieſe Volksvertretung iſt die demokratiſche Baſis
des Bundesſtaats, das Haus des Volkes, es bewilligt die
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ausgeſprochenen Willen der Nation widerſtehen. Aber es
kann auch anderer Seits ohne eine getheilte Berathung kein
Staat beſtehen noch hat er jemals beſtanden (es gab niemals
Republiken ohne Senat). Die Beſchluſſe der Volkskammer
wären einſeitig ohne daß die Anſichten und Einſichten der Re
gierung ihr gegenüberträten; wenn die Regierungen nicht ſelbſt
zu Worte kommen, nicht gewinnen und überzeugen, wie überzeugt
und gewonnen werden köönnten, ſo würden wir ſehr bald Spal-
tungen und Riſſe in der neuen Einheit zu beklagen haben.
Die einfache Mehrheit entſcheidet in beiden Verſammlungen.
Die Bundesregierung oder das Reichsregiment wird gebildet
durch das Bundesoberhaupt und das Bundesminiſterium. Das
Bundesminiſterium geht aus der Majoritat der zweiten Kam
mer hervor und tritt vor derſelben zuruck, es trägt die Ver-
antwortung aller executiven Maaßregeln. Die ſchwierigſte Frage
iſt die nach dem Bundeshaupte. Es iſt kein Zweifel daß ein
erbliches Oberhaupt jetzt ein fur allemal von dem Hauſe des
Volkes gewahlt, die ſicherſte Gewahr eines ſtarken und feſten
Reichsregiments bieten würde, wenn die Auswahl ſich auf die
beiden Großmachte des Bundes, auf die Dynaſtieen von Oeſt-
reich und Preußen beſchrankt. Die Einheit der Leitung wurde
in einem ſolchen Oberhaupt ebenſo zur bleibenden perſönlichen
Realitat, zur Anſchauung gebracht werden wie die des Volks im
Parlament. Daß Oberhauptswahlen auf Lebenszeit unſtatt-
haft ſind, wiſſen wir durch allzutraurige Erfahrungen unſrer Ge-
ſchichte belehrt, daß Wahlen auf gewiſſe Zeitraume mindeſtens von
ebenſo großen Uebelſtanden begleitet werden liegt auf der Hand.
Die Dyngſtieen der kleinern Staaten können zur erblichen
Oberhauptſchaft nicht gewählt werden, weil ſich die Großmachte
ſolchem Oberhaupte ſchwerlich fugen wurden, weil der Central-
regierung dadurch die erforderliche Kraft abgehen wurde. Aber
auch die Wahl zwiſchen beiden Großmachten iſt nicht ohne Ge-
fahr. Es ſteht zu furchten, daß im Falle die Wahl auf das
Haus Oeſtreich fiele, Preußen und das nordliche Deutſchland
ſich nicht fügen wuürden, und wenn die Wahl auf die Hohen-
zollern fiele, daß ebenſo Oeſtreich und das ſuüdliche Deutſchland
dieſem Beſchluſſe widerſtreben wurde. Wir aber wollen die
Einheit und müſſen dieſelbe wollen. Waren die angedeuteten
Schwierigkeiten nicht zu uüberwinden, ſo wurde eine von vier zu
vier oder von funf zu funf Jahren wechſelnde Praſidentur
zwiſchen Oeſtreich und Preußen wahrſcheinlich der paſſendſte
Ausweg ſein. Das Bundeshaupt müßte dann fur die Zeit
ſeiner Praſidentur ſeinen Wohnſitz in Frankfurt nehmen, an
dem Sitze des Bundesminiſteriums und des Parlaments, in
dem Mittelpunkte des deutſchen Bundesſtaates, damit die Cen
tralregierung ſtets vereinigt und zu raſchem Einſchreiten bereit
ſei. Zum Abſchluß wurde die deutſche Verfaſſung durch die
Einſetzung eines Bundesgerichts fur Streitigkeiten zwiſchen den
Einzelſtaaten, zwiſchen den Kammern und den Regierungen und
durch die Einrichtung eines permanenten Ausſchuſſes beider
Hauſer zur Unterſtutzung des Bundesminiſteriums gelangen.

Dies waren im Ganzen und Großen meine Anſichten von
der gegenwärtigen Lage der Dinge, von der neuen Verfaſſung,
welche unſerm Vaterlande noth thut. Jch halte dieſelben nicht
fur abſolut und unverbeſſerlich, es iſt der Zweck jeder parla-
mentariſchen Verſammlung jeder Discuſſion, daß das Zuſam
menwirken der Geiſter die Einſeitigkeiten und Beſchrankungen
der individuellen Anſicht aufhebe und dieſe damit durchbilde
und reinige; aber die politiſche Richtung, in welcher ich mich
bewegt habe und bewegen werde ſteht feſt, ich habe für dieſelbe
unausgeſetzt und beharrlich geſtritten.

Halle, am 26. April 1848. M. Duncker.



Bekanntmachungen.
Oeffentliche Bekanntmachung.

Die Züllsdorfer Forſt-Servituts- Ab-
löſungen, durch welche auf einigen Theilen
der Königlichen Annaburger Forſt, na
mentlich den ſogenannten Alt-Züllsdorfer,
Alt- Roſenfelder und Alt Naundorfer Re-
vieren die auf dieſen Diſtricten haftenden
Streu, Hütungs und HolzungsServituten
der Gemeinden Züllsdorf und Roſenfeld ab
gelöſet werden ſollen, werden zur Ermitte-
lung unbekannter Jnt reſſenten und Feſt-
ſtellung der Legitimation hiermit öffentlich
bekannt gemacht, und allen denjenigen, wel
che dabei ein Jntereſſe zu haben vermeinen,
und ſeither noch nicht zugezogen worden ſind,
überlaſſen, ſich ſpäteſtens bis zu dem
auf den 15. Juni d. J. in meinem

Geſchäfts locale zu Herzberg
von mir angeſetzten Termine zu melden,
widrigenfalls ſie die Auseinanderſetzung ſelbſt
im Falle einer Verletzung gegen ſich gelten
laſſen müſſen und mit keinen Einwendun-
gen dagegen weiter gehört werden.

Herzberg, den 12. April 1848.
Der Oeconomie-Commiſſarius

Simon.

Nothwendiger Verkauf
Königl. Land und Stadtgericht

Merſeburg.
Das dem Johann Gottlieb Ron-

niger und deſſen Ehefrau Johanne
Chriſtiane geb. Werner gehörige, in
der Stadt Merſeburg belegene, unter
Nr. 592 des Hypothekenbuchs und Nr. 274
des Brandkataſters eingetragene Haus und
Hof in der Burgſtraße auf der Domfreiheit
mit Nebenhauſe in der grünen Gaſſe, wel
che ein Gebäude bilden, abgeſchätzt auf
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zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Be
dingungen in unſerer Regiſtratur einzuſehen
den Taxe ſoll am

30. Octbr. 1848 Vormittags
10 Uhr

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

V Den Mitgliedern
des Stift Merſeburgiſchen Schullehrer-
Wittwen Fiscus wird hiermit angezeigt,
daß die auf nächſten Montag den 1. Mai
fallende Verſammlung den darauf kommen-
den Montag als den 8. Mai Morgens 10
Uhr in dem gewöhnlichen Locale abgehalten
werden ſoll.

10 Schock Gerſten- und Hafer- Stroh
und 4 Schock Schoten- Stroh, desgleichen
ein Saamen- Rind iſt zu verkaufen in Ra
batz bei Eiſentraut.

Jn allen Buchhandlungen iſt zu haben:

Hiurichs' Politiſche Vorleſungen. Unſer Zeitalter
und wie es geworden, nach ſeinen polit. kirchl. und wiſſenſchaftl. Zu
ſtänden, mit beſonderm Bezuge auf Deutſchland und namentlich
Preußen. Jn öffentl. Vorträgen an der Univerſität Halle dargeſtellt
von H. F. W. Hinrichs. 2 Bde. gr. 8. geh. 3 Rthlr. 20 Sgr.

Als Schelling nach Berlin kam, um die Philoſophie als „Sache der Nation“ zu be
handeln und die „Lebensfragen der Gegenwart zu löſen hatte Hinrichs in Halle bereits
angefangen, Vorträge über politiſche Freiheit zu halten und gleich darauf die Fragen der
Gegenwart, die Schelling bei Seite liegen ließ, wirklich zu beantworten. Es wird noch
Vielen im Gedächtniß ſein wie Hinrichs mit der Regierung deshalb in Conflict gerathen
iſt, und Vorleſungen der Art einzuſtellen ſich genöthigt geſehen hat. Er meinte aber, daß
die aus dem Geiſte der Nation geborne Philoſophie trotz aller Hinderniſſe der Nation doch
zu Gute kommen müßten und veröffentlichte dieſelben unter dem Titel: Politiſche Vorle
ſungen. Unſer Zeitalter und wie es geworden, nach ſeinen politiſchen, kirchlichen und wiſ
ſereſchaftlichen Zuſtänden, mit beſonderm Bezuge auf Deutſchland und namentlich Preußen.
Halle 1843. C. A. Schwetſchke und Sohn. Wir finden die ganze Vergangenheit unſers
politiſch und kirchlichnationalen Lebens darin erörtert, wie jene zur Gegenwart hindrängte,
und dieſe den Lebenskeim und den Trieb der nächſten Zukunft in ihrem Schooße getragen
hat. Hinrichs behandelt die Lebensfragen überall im Zeugniß der Bildung der Neuzeit und
des durch den Befreiungskrieg wiedererwachten Nationalbewußtſeins. Er zeigt, wie der ur
eigne Geiſt der Nation, welchen man zur Zeit der Noth im Jahre 1813 in Kaliſch auf
gerufen habe, um verjüngt, lebenskräftiger und in Einheit gehaltener, unter den Völkern
Europas wieder zu erſcheinen, erſt der Führer in jenem ewig denkwuürdigen Kriege und
dann die bildende Seele unſerer öffentlichen Zuſtände in Staat, Kirche und Wiſſenſchaft
geweſen iſt, noch iſt und ferner ſein wird. Trotz dem, daß das Volk auf dem Wiener
Congreß von der Formulirung der Bundesacte ausgeſchloſſen worden, und trotz aller nach
her erfolgten Reactionen, habe derſelbe dennoch volksthümliche Jnſtitutionen, z. B. den Zoll-
verein und in mehreren deutſchen Staaten politiſch freiere Verfaſſungsformen ins Leben
gerufen, habe er, als man deren weitere Ausbildung habe hemmen wollen, und in man-
chen Fällen, auch mit Hülfe des Bundes, wirklich aufgehalten habe, nicht aufgehört, die
edelſten Geiſter zu ermuthigen, daß ſie öffentlich für ihn zeugen möchten. Man habe die
ſen Geiſt zurückhalten, aber nicht unterdrücken, habe ihn gebunden halten, aber nicht er
tödten können. Hinrichs entwickelt, wie die Zeit werde kommen müſſen, daß die Nation
in den Bund aufgenommen und vertreten, aber eine Neugeſtaltung deſſelben nicht ohne
Mitſprache und Mitwirkung des Volks gebildet werden könne. Und er hat Recht gehabt,
der ureigne Geiſt der Nation hat in dem politiſchen Sturm unſerer Tage die Bande ge
ſprengt, welche man ſeit dem Befreiungskriege nur zu geſchäftig geweſen iſt, für ihn zu
ſchmieden. Diesmal iſt die Philoſophie dem Hegelſchen Ausſpruch entgegen, nicht zu ſpat
gekommen, die Hinrichsſchen Vorleſungen haben erſt für die jetzige Gegenwart ihre volle
Bedeutung erhalten. Darum haben wir nicht unterlaſſen wollen, das Publikum aufs
Neue auf dieſelben aufmerkſam zu machen.

Halle, den 27. April 1848. C. A. Schwetschke und Sohn.

Ein Votum.
Jn der geſtrigen Verſammlung der Volksſchullehrer herrſchte eine ſo große Leiden

ſchaftlichkeit, ein ſo ungeheures Mißtrauen daß eine gründliche Diskuſſion ein Ding
der Unmöglichkeit war. Eine im Sturm geſchaffene Petition mag ich nicht gut heißen.
Wie ſauer iſt eine ſolche den Berlinern geworden? Warum hat man dieſelbe ganz
ignorirt und ſich nicht vielmehr mit den Berlinern in Verbindung geſetzt? Allen
Reſpekt vor Herrn Löw, aber daß er den in ſo bedrängten Verhältniſſen lebenden
Volksſchullehrern zumuthet, um eines ſo geringen Reſultates willen ſo weite Reiſen
gemacht zu haben das iſt nicht recht. So unentbehrlich Herr Löw in dieſer Verſamm-
lung ſchien, ſo wäre es doch beſſer geweſen wenn derſelbe nicht von ſeiner Anweſenheit
die Dauer der Verſammlung abhängig gemacht hätte. Eine halbſtündige Pauſe hätte
nach dreiſtündiger Thätigkeit gewiß hinreichend geſtärkt zur Wiederaufnahme der Ver-
handlung. Noch Eins: die Volksſchule ſteht und fällt mit dem Volke, wenn man
aber Volksmännern, wie dem Vater Jahn, der obenein Vertreter vieler Lehrer war,

das Wort nicht geſtattete, wer will das vor dem Volke, vor der öffentlichen Mänung,
verantworten Hoffen wir das Beſte! Thierbach, Lehrer.

r

Gebauerſche Buchdruckerei.
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